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Kraft.
Von Ludo M. Hartmann.

Unter dieſem Titel hat Ed. Reyer intereſſante „Oekonomiſche,
techniſche und kulturgeſchichtliche Studien über die Machtentfal-
tung der Staaten“ veröffentlicht, eine Darlegung, „wie gewal
tig die Menſchenkraft durch die Ausnützung der Naturkräfte,
insbeſondere in der Induſtrie und im Verkehr, geſteigert
wurde“ und wie ſich die Naturkräfte auf die Hauptſtaaten,
namentlich Deutſchland, Er land und die Vereinigten Staaten,
verteilen; einen Nachweis, „daß die Verwertung dieſer Natur
kräfte und die techniſche Wiſſenſchaft an erſter Stelle entſchei-
dend iſt für die Kapitalbildung und für die nachhaltige Macht
entfaltung der Staaten im Frieden wie im Kriege“.

Rehyer iſt eine von den wenigen Perſönlichkeiten, die den
modernen Problemen auf eigenen Wegen beizukommen ſuchen,
weil ihre Bildung zwar keineswegs eine einſeitige, aber eine
durchaus ſubjektiv geſtaltete und weil ſie gerade aus ihrem
eigenſten Forſchen und dem Drange nach Anſchauung heraus
das Bedürfnis empfinden, deſſen Reſultate in Beziehung zum
wirklichen Leben zu ſetzen. Reyer hat einſt als Juriſt begonnen
und aus ſeinen juriſtiſchen Studien als negativen Gewinn
einen geſunden Haß gegen alles bureaukratiſche Weſen mit ſich
genommen. Es drängte ihn zur Naturwiſſenſchaft mit ihren
klaren Löſungen und anſchaulichen Methoden; er durchſtreifte
als Geologe Jtalien und Amerika, und das Reſultat ſeiner
Wanderungen waren nicht nur geologiſche, ſondern auch kultur
hiſtoriſche und techniſche Studien. Ein Dezennium ſeines
Lebens hat er dann der praktiſchen Wirkſamkeit gewidmet, die

ihm zu jener Zeit allein Befriedigung gewährte, und geſtützt auf
ſeine engliſchen und amerikaniſchen Erfahrungen, aber doch in
durchaus origineller Weiſe hat er das Wiener Volksbweſen in einer Veiſe ercernſent deh eute in ſeiner Art

r r Dieſe an ſich großartige Tätigkeit war ihmorbereitung für die Behan lung der zentralen

Naturforſcher und Techniker, nicht etwa als Naturphiloſoph,
an die ſogialen Fragen heran; ſeine Frageſtellung iſt ebenſo
einfach und geradlinig wie ſeine Darſtellung originell und an
ſchaulich. Der Fortſchritt der Menſchheit hängt von der Größe
der Kraft ab, die ihr zur Verfügung ſteht; es gilt, dieſe für
die Gegenwart feſtzuſtellen und die Prognoſe für die Zukunft
zu ſtellen. Das ſogzialpolitiſche Problem der Verteilung dieſer
Kraft ſteht da ſelbſtverſtändlich in zweiter Linie, aber die
Ausblicke, die nach dieſer Richtung gewonnen werden, ſind doch
auch wertvoll genug. Denn Reyer erkennt an und betont, „daß
die geſamte menſchliche Kultur eben nicht nur vom Geſichts-
punkte der momentanen Rentabilität betrachtet werden darf,
ſondern daß hier große ſoziale Fragen vorliegen. Und ſo
wird wohl in ferner Zukunft, wenn der fieberhafte glückloſe
Wettkampf der ganzen Jnduſtrieſtaaten zu einem ſtationären
Zuſtand geführt haben wird, auch die Nachtruhe, die ein
malige Wochenruhe und die Ferienzeit als Grund-

und die Mansfelder Rreiſe.

werden. Das Leben der Menſchheit iſt wahrhaftig nicht nur da,
um Renten abzuwerfen.“

Die Menſchheit macht ſich immer größere Naturkräfte dienſt
bar, indem ſie immer ökonomiſcher wirtſchaftet, das heißt
weniger wirkſame, teurere Kräfte durch wirkſamere und
billigere erſetzt und dieſe ſelbſt in nutzbarerer Weiſe verwendet.
In den älteſten Zeiten wurde nur mit menſchlicher Arbeit ge
wirtſchaftet; der Menſch, als Maſchine betrachtet, hat aber
einen geringen Nutzeffekt; es iſt töricht, viele Menſchen zu
Arbeiten zu verwenden, welche weder beſondere Jntelligenz
noch Anſtrengung fordern. „Das Altertum mit ſeiner Sklaven-
arbeit war verſchwenderiſch, und unſere Kulturvölker bewahren
noch zahlreiche Reſte dieſer uralten, unökonomiſchen Methode.“
Aber doch ſind die Fortſchritte ungeheuer groß; „ein Heer
von Sklaven mußte durch zwanzig Jahre hart arbeiten, um
die große Pyramide zu bauen. Heute könnte man dieſes über-
menſchliche Werk des Altertums mit geringer Mannſchaft, mit
einer Auslage von etwa 20 Millionen Mark in kurzer Friſt
herſtellen (der Wellerbrecher von Cherbourg, der drei Kilo
meter vom Ufer in einer Tiefe von 18 Metern fundiert iſt, ent
hält ſo viel Material wie zwei Pyramiden). Was einſt ein
Weltwunder war, iſt heute nur noch eine tüchtige Menſchen
leiſtung. Was einſt nur zur Ehre der Könige und Götter ge-
leiſtet werden konnte, vollzieht ſich heute hundertfältig zum
Nutzen der Menſchheit.“ Zur menſchlichen Arbeit tritt die ani-
maliſche; bei höherer Kultur wird der Beſitz von Nutztierne
endemiſch; wenn man ein Arbeitstier (gleich zehn Menſchen
kräfte) auf zwei Familien (gleich zehn Einwohner oder vier
Arbeiter) rechnet, ſo kommen auf dieſer Kulturſtufe auf einen
Einwohner 1,4 menſchliche Krafteinheiten (ſtatt der früheren
0,4). Dann tritt die Benützung der unbelebten Naturkräfte

Pferd koſtet dreimal ſo viel als
P und während zur Zeit der bloßen Benützung animaliſcher

Kräfte auf einen Arbeiter etwa ein Viertel Pferdekraft ent-
J fallen konnte, „kommen derzeit auf einen amerikaniſchen Land-
arbeiter eine Pferdekraft, auf einen amerikaniſchen Jnduſtrie-
arbeiter reichlich zwei Pferdekräfte, das heißt die Kraft
eines Arbeiters wird durch dieſe mechaniſche Beihilfe auf das
Zwanzigfache geſteigert“. Und die verfügbare Kraftmenge iſt
noch unberechenbarer Steigerung fähig infolge der Wirkungen
der Kraftübertragung, der Ausnützung der thermiſchen Kräfte
uſw. „Das Bild ändert ſich jedoch vollſtändig, wenn wir die
Kongentration in größeren Betrieben und die Leiſtung dieſer
Betriebe ins Auge faſſen; dann zeigt es ſich, daß heute, genau
ſo wie in der alten Zeit, die Produktionskraft und mithin Macht
und Reichtum in wenigen Händen konzentriert ſind und daß die

und an dem Fortſchritt der Kultur.“

Und nicht nur die einzelnen Menſchen, ſondern auch die ein-
zelnen Staaten nehmen zu verſchiedenen Zeiten in verſchie-
denem Maße an dem Krafterwerb teil. Die Entwicklung der
Kraftühertragung zum Beiſpiel kann denjenigen Staaten oder

hinzu (Boot, Segelſchiff), in ſpäterer Zeit Waſſer und Wind

ſchinielle Pferdekraft;

Maſſe der Menſchen keinen Anteil hat an dem Krafterwerb

19. Jahrg.
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nachläſſigt, durch ihre natürlichen Waſſerkräfte hervorragen,
wie zum Beiſpiel Oberitalien und viele Gebirgsgegenden. Aber
auch andersartige Momente ſpielen mit, vor allem die Quali
tät des Arbeiters, die zum Teil in beſſerer Nahrung begründet
iſt. Heute ſind England, Amerika und Deutſchland die füh-
renden Staaten. „Jn kraftvoll ſich entwickelnden Staaten wer
den techniſche Fortſchritte durchgeführt, das Kapital iſt bereit,
Reformen anzubahnen, ſelbſt wenn dieſelben bedeutenden Auf-
wand fordern, während der rückſtändige Staat mit ſeiner
trägen Bevölkerung durch Dezennien alte Methoden beibehält,
um eine namhafte Jnveſtierung zu erſparen. England war
vor einem Jahrhundert wagemutig und ging allen voran; zu
Ende des 19. Jahrhunderts ſehen wir es in vielen Gebieten
des wirtſchaftlichen Lebens in einer verhängnisvollen Weiſe
ſtarr an dem Alten feſthalten, während die Vereinigten Staa-
ten und Deutſchland die alten Maſchinen ſofort durch neue
Typen erſetzten. Dementſprechend iſt die Diſtanz zwiſchen
England und den neuen Bewerbern geſchwunden.“

Hier iſt einer der Punkte, wo deutlich die techniſchen Pro-
bleme in die ſozialen übergehen. Die Produktivität und Ex-
panſion eines Volkes iſt zum großen Teile durch die geſell-
ſchaftlichen und ſtaatlichen Verhältniſſe bedingt. „Abgeſehen
von aller Humanität iſt ein Staat mit ſtarker Kinderſterblichkeit
und mit unterernährten Arbeitern ein ſchlechter Oekonom,
denn er läßt ſeine Lebenskräfte zugrunde gehen, bevor ſie
Ueberſchüſſe erzeugt haben. Nur derjenige Staat kann hohe
Kultur und Krafterzeugung erlangen, in welchem die Lebens-
kurve der Volksmaſſen namhaft und anhaltend von der Kraft-
kurve überragt wird. Wenn ein Landwirt mit ſeinem Nutz
vieh ſo gedanken- und rückſichtslos verführe wie viele Staaten
mit den erwerbenden Volksmaſſen, ſo würde ihn jedermann
als törichten Verſchwender bezeichnen. Vom Staate erwarten

die meiſten nicht viel mehr als Steuerbehebung., militäri
chen Drill, a Schule und Juſtiz. Daß er als Oekonom

und als Kraftverwalter beſtellt ſei, daß er die Menſchen zum
höchſten Nutzeffekt erziehen und ihnen ein erſprießliches, lebens
wertes Daſein verbürgen müſſe, ſcheint den meiſten Staats-
männern ein utopiſtiſcher Traum. Der Verlauf unſerer
Kulturgeſchichte läßt ahnen, daß auf dieſem Felde noch große
Möglichkeiten vor uns liegen.“ Allerdings kann man zu dem
bureaukratiſchen Staate kein Zutrauen haben, „in welchem
Ariſtokraten und Juriſten das ökonomiſche Leben beſtimmen“,
deſſen adminiſtrative Verfügungen häufig erſt dann „in- das
ölonomiſche Leben eingreifen, wenn die Urſache, welche den Ge
ſetzgeber zu einer Entſchließung veranlaßt hatte, längſt ge
ſchwunden iſt“, ſondern nur zu einem modern organiſierten
Staate, in dem Fachmänner techniſche Fragen entſcheiden und
Reformen auch ohne Aengſtlichkeit durchgeführt werden. Die
mancheſterliche Angſt vor dem Staate an ſich iſt aber nicht ge
rechtfertigt, und es gehört der Nachweis zu den intereſſanteſten
Teilen des Reyerſchen Buches, wohin die „törichte Freiheit
in ökonomiſcher und techniſcher Beziehung das klaſſiſche Land
der unbegrenzten Möglichkeiten, Amerika, führt,

Unter dem Regime dieſer angeblichen „Freiheit“ hat die
bedingungen eines lebenswerten Daſeins geſetzlich geregelt Gegenden einen Vorſprung gewähren, die, bisher ver Landſpekulation Paraſiten und Wucherer gezüchtet und eine

71 3 [Nachdr. verb. machte ſich bemerkbar, aber der Redner ließ ſich nicht im ge- Wer regiert in Deutſchland? Haben wir etwa ein parla-Hurraſchreier. beirren. mentariſches Regime? Wird unſer großes, in Kultur und
Ein Zeitroman von V. E. Teranus.

Und nun nahm Gebhard das Wort mit ſeiner kräftigen, er
vollen Stimme, die eine ſtarke Gemütsbewegung deutlich durch
zitterte.

„Meine Freunde, ich kann Jhnen für die Beweiſe JhresWehr nicht danken, denn mein be iſt nicht zur Rüh-
rung und Weichheit geſtimmt, ſondern es iſt verhärtet und ver
bittert durch die Ereigniſſe, die ich von meiner Gefängniszelle
aus beobachten mußte. Zwar iſt in unſerer Partei gejubelt
und frohlockt worden, zwar ſchlagen die Blätter des Freiſinns
freudige, zukunftsfrohe Töne an, als müßte nun endlich eine
liberale Aera für Deutſchland beginnen, als müßte nun in
Erfüllung gehen, was wir, was unſere Vorkämpfer ſeit lange
vergebens erſtrebt haben. Aber ich kann dieſe Zuverſicht nicht
teilen, ich kann in das Triumphgeſchrei nicht einſtimmen. Jm
Gegenteil, ich bin weiter als je von Hoffnungsfreudigkeit ent
fernt, ich ſehe die Verwirklichung unſerer ne Jdeale
mehr als je in die S gerückt. Schwer darniedergedrückt
bin ich, betrübter, traurlger und hoffnungsärmer als ſeit langer
Zeit. Jch ſehe nur eins: i ſehe, daß die Reaktion ſelbſt
bewußter und beutegieriger als je ihr aupt erhebt, ich ſehe,
daß unſere r ichen, unfreien Zuſtände, die e ab
ſantiſt ſwe Regierungsweiſe auch in Zukunft fortbeſtehen und

ch immer noch mehr befeſtigen werden.
Ein Raunen und Surren erhob ſich in der Verſammlung;

man ſah einander enttäuſcht, befremdet an. In den Mienen,
die noch eben feſtlich, freudig geſtrahlt, die ſich während der
ſten Wochen den Ausdruck des T zinphes, der Siegesgewiß
P t angewöhnt hatten, begann ſich ein leiſes Mißbehagen

regen.
„Was lehren uns die letzten Reichstagswahlen Sie lehrenuns in e er Linie, daß ver Volk politiſch noch er

unreif iſt. ſonſt hälle es ſich nicht in ſeiner Mehrheit denjeni
gen anſchließen können, die es unterdrücken, ausbeuten und
4 obendrein verachten. Die Erkenntnis unſerer u eheuren
ich Paldummheit iſt es, die uns der Ausfall der Wahlen ge

e

Ein unwilliges Murren ſetzte ein, ein lebhaftes Kopfſchütteln

„Es hilft nicht, die Wahrheit zu verſchweigen. Die freiſin-
nigen Fraktionen im Reichstage ſind nicht a imſtande, mit
anderen Oppoſitionsparteien den auf rückſichtsloſe Ausbeutung
der unteren Volksklaſſen, auf n der Selbſtverwal
tung, auf Stärkung der Polizeiwirtſchaft und des abſolutiſti-
ſchen Regimes bedachten reaktionären Parteien wirkſam ent
gegenzutreten. Sie haben nur noch Bedeutung als Anhängſel,
als Gefolgſchaft der rechtsſtehenden Fraktionen

Die Enttäuſchung über dieſen ganz unerwarteten
ſchen und verbitterten Ausbruch wuchs zuſehends;
Zurufe unterbrachen den Redner.

„Ja, ob Jhnen die Konſtatierung dieſer Tatſache nun ge
fällt oder nicht, eine Tatſache iſt und bleibt es doch, und Sie
alle haben dazu geholfen, daß es ſo gekommen iſt, denn nur
vereinzelt ſind Stimmen unter Jhnen gegen den ſchmählichen
Schacher, gegen das widernatürliche Bündnis Jhrer rer
mit den konſervativen und nationalliberalen Volksfeinden laut
geworden, anſtatt daß ſie ſich alle wie ein Mann gegen dieſe
anz unerhörle, in der Geſchichte des Fortſchritts und Frei-ſiuns noch nie dageweſene Bundesgenoſſenſchaft mit der Reak-

tion erhoben hätten.
J von der Erkenntnis der Nationaldummheit unſe-

res Volkes, die mir und die wohl jedem wahren Volks und
t als eines der Grabe der
as deutſche Volk in der Wahr-

peſſimiſti
ärgerliche

Vaterlandsfreund aufgegangen
letzten Wahlen. Ja, dumm iſt
nehmung ſeiner heiligſten Intereſſen im Vergleich zu anderen
Kulturvölkern, zu Engländern und Franzoſen. Jn politiſcher
Bildung marſchieren wir immer dicht neben Rußland.
Wir ſind ſtolz auf unſere Erfolge in Kunſt und Wiſſenſchaftund in Induſtrie und Handel, aber unſere Kenntniſſe und

Leiſtungen nützen wir in unſerer inneren Politik nicht aus.
Die Vorteile unſerer wiſſenſchaftlichen und techniſchen Fort-
ſchritte genießen die Hunderte oder wenige Tauſende, die une kict leiten und unſere öffentlichen Zuſtände geſtalten.
Die Mehrheit des Volkes aber beharrt in ſeiner dummen Be
ſcheidenheit, in ſeiner knechtiſchen Unterwürfigkeit

Stürmiſche Untetbrechung. Rufe: „Das iſt nicht wahr!“
Des Redners Lippen umſpielte ein ſarkaſtiſches Lächeln.

auf die letzten achtzehn Jahre unſeres politiſchen Lebens zurück!
„Das iſt nicht wahr, meinen Sie? Blicken Sie doch einmal

Wiſſenſchaft ſo weit vorgeſchrittenes Land etwa von den Ver
trauensleuten des Volkes regiert? Beſitzen denn bei uns die
Miniſter das Vertrauen des Volkes, ſind ſie bei uns, wie in
anderen konſtitutionellen Ländern, aus den Abgeordneten des
Volkes hervorgegangen, ſind ſie die m und Vollſtrecker
des Willens der Parlamentsmehrheit? Neinl! Sie ſind die
„Handlanger“ der Krone, angeſtellte Beamte, die Vollſtrecker
des perſönlichen Willens der Krone, die, heute nach dem Gut-
dünken eines einzelnen Willens berufen, morgen wieder ohne
irgendwelche politiſche r aus rein perſönlichen
Motiven ihres Amtes entſetzt werden können. Oder regiert der
Reichstag? Wer würde das zu behaupten wagen, ohne ſich un
ſterblich lächerlich zu machen Der Reichstag erſtirbt bekannt
lich in Demut. Sind Sie alle nicht wiederholt Zeuge geweſen,
wie die Volksvertretung bei uns von den Miniſtern, den
„Handlangern“ behandelt wird? Die Herren, die ſelbſt auf
tönernen Füßen ſtehen und jede Stunde von einem Atemhauch
fortgeblaſen werden können, ſprechen in hohem Ton zumKeihetag, ſelbſt wenn ſie ſich wegen ungeſetzlicher Handlungen,

wegen willkürlicher Etatsüberſchreitungen zu verantworten
haben. Ja, ſo i es gekommen, daß wir in Europa zum Ge-
ſpött geworden ſind; alle Welt belächelt die Rückſtändigkeit
unſerer politiſchen Zuſtände. Das Unerhörte, Unglaubliche iſt
Tarſache geworden am des zwanzigſten Jahrhunderts
ſehen wir bei uns die alte abſolute Monarchie faſt in ihrer
ganzen Machtvollkommenheit wiederhergeſtellt. Ein Wille
regiert, als wenn das Deutſche Reich eine hohenzollernſche
Domäne wäre. Soll ich Sie an bekannte Worte erinnern, die
das Kopfſchütteln der ganzen ziviliſierten Welt erregt haben?

Seit achtzehn wird bei uns in aller Unabhängigkeit
vom Willen des Volkes regiert, oft genug gegen deſſen Neigung
und Wünſche. Nur Gott gegenüber, einem undefinierbaren,
miſtiſchen, legendaren Weſen, von deſſen Natur niemand etwas
weiß, das vielleicht nur in der Einbildung naiver Gemüter be
ſteht, fühlt man ſich allein r ſonſt niemand. Wir,
eine Nation von 60 Millionen, ſollen willenlos, in unbedingtem
Glauben und Vertrauen mit allem unterwürfig zufrieden ſein,
zu allem widerſpruchlos ja ſagen, was ein einziger Wille über
uns zu verfügen geruht

Abermalige lebhafte Unterbrechung. Zurufe: „Das iſt eine
Uebertreibung, eine furchtbare Uebertreibungl“ SSchluß folgt.



Die Vertreter

weilh n v

im Zuſamr haben im Laufeeines halben
Verwüſtung zuſtande gebracht, was die Kulturſtaaten des
Mittelmeeres in einem Jahrtauſend geleiſtet haben auch hierin
haben ſich die Methoden verbeſſert; die weiten Oeden des
Weſtens, deren Wiedererweckung Generationen koſten wird,
ſind Beweiſe dafür. Die Amerikaner waren „Meiſter im Auf
finden und Rauben der Schätze; aber ſie haben zugleich das
Erbgut ihrer Nachkommen zerſtört“. Und dies alles zugunſten
der wenigen Räuber, die ſich in Kartellen und Truſts organi
ſieren, während die Maſſen leer ausgehen und in wirtſchaft
liche Abhängigkeit geraten. „Der Troſt iſt nur,“ ſo ſagt
Reyer, „daß das amerikaniſche Volk, wenn einmal alle Reich-
tümer in wenigen Händen vereint ſein werden, dieſe paar
hundert Tyrannen höflich, aber beſtimmt entfernen wird. Das
geraubte Gut wird im Lande bleiben, die abziehenden Herren
mögen eine große Penſion beziehen. Vor alten Rechten und
vor der Heiligkeit des Beſitzes hat der Amerikaner keine allzu
große Achtung; wenn er findet, daß es für ihn keine unbe-
grenzten Möglichkeiten und kein bebenswertes Daſein mehr gibt,
wird er ohne juriſtiſche Bedenken gründliche Reformen durch-
führen.“

Bemerkenswert iſt, daß hier die Expropriation der Expro-
priateure nicht vom ethiſchen, nicht vom ſozialen, ſondern ſo-
zuſagen vom rein rechneriſchen und techniſchen Standpunkt aus
gefordert wird. Gegevüber dem immer ſich wiederholenden
Hinweis, daß der Staatsbetrieb angeblich weniger ökonomiſch
ſei, weil ihm die Jnitiative des privaten Egoismus fehle, iſt
das Reſultat von Reyers rechneriſchem Nachweis, daß der
ſchrankenloſe Privatbetrieb zur Verwüſtung und Verſchleude-
rung des Kraftbeſitzes führt durch den Raubbau an Menſchen
und an den natürlichen Hilfsquellen. Die private Jnitiative
ſtellt naturgemäß nur ihre Gegenwart und nächſte Zukunft
in die Rechnung ein und berückſichtigt nicht das ſoziale Bedürf-
nis, das die möglichſt ökonomiſche Ausnützung in Gegenwart
und Zukunft, die Sparſamkeit mit dem natürlichen Kapital
erheiſcht. So werden durch Reyers Zahlen und techniſche Be-
rechnungen die Ergebniſſe des ſozialiſtiſchen Denkens beſtätigt,
ohne daß Rehyer ſelbſt die Abſicht gehabt hätte, ein ſozialiſtiſches
Buch zu ſchreiben.

Cagesgeſchichte.

Halle a. S.,
Recht angenehme Ausſichten

eröffnet die Ankündigung der Nordd. Allg. Ztg., daß in den
nächſten Jahren eine Zunahme der Reichsſchulden
um ein bis drei Milliarden zu erwarten ſtehe. Aber das ſei
nicht ſchlimm. Allerdings betrügen die Reichs und Staats-
ſchulden in Deutſchland etwa 19 Milliarden Mark (neunzehn-
tauſend Millionen), doch von einer „unerträglichen Belaſtung
der Steuerzahler könne keine Rede ſein“.

Als ob weitere tauſend bis dreitauſend Millionen Schulden
ein Pappenſtiel wären! Jn welche heilloſe Schuldenwirtſchaft
Deutſchland ſeit zwanzig Jahren hineingetrieben iſt, ergibt fol-
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gende Ueberſicht: Es betrugen die Schulden des Reichs und der
Bundesſtaaten:

1879 etwa 4300 Millionen Mark,
1890 9 800
1901 13 400
1905 15 600
1908 18 800 eWir haben damit England, deſſen Staatsſchuld ſeit fünf

Jahren ſtetig abnimmt, überflügelt; denn England hat nur
noch 15 200 Mill. Mark Schulden. Wir nähern uns dagegen
bedenklich der Schuldenlaſt Frankreichs, die noch 24500 Mill.
Mark beträgt, die aber ebenfalls um 1400 Millionen Mark jetzt

niedriger iſt als 1890. J
Deutſchland und England.

der engliſchen Arbeiterpartei haben kürzlich
eine Reſolution gegen die Kriegshetzerei gefaßt, welche allge-
mein bekannt geworden iſt. Jetzt nimmt nun das engliſche
Parlamentsmitglied Genoſſe Macdonald das Wort zu der
Frage einer ſozialdemokratiſchen deutſch- engliſchen Friedens-
demonſtration. Jn der heute erſcheinenden Nummer der
Sozialiſtiſchen Monatshefte ſchildert er die Kriegshetzereien in
Deutſchland und England, die er auf die unabläſſigen Flotten-
rüſtungen zurückführt, er fordert energiſchen Proteſt; der aber
von beiden Ländern und zwar von Organen erhoben wer-
den müſſe, welche große organiſierte politiſche Parteien und
Strömungen hinter ſich haben. Er fährt fort:

Von dieſen Erwägungen ausgehend, haben die Mitglieder
der Arbeiterpartei im engliſchen Parlament beſchloſſen,
wenn es den deutſchen Genoſſen angenehm iſt, im nächſten
Sommer ſchon Deutſchland einen freundſchaftlichen Beſuch
abzuſtatten. Wahrſcheinlich würden 20 von uns für eine
Woche oder zehn Tage nach Deutſchland kommen können.
Wenn unſere deutſchen Parteigenoſſen eine ſolche Reiſe für
nützlich halten, wir ſtehen ihnen zur Verfügung. Wir zu
unſerem Teil ſind der Meinung, daß eine ſolche Demon-
ſtration freund-nachbarlicher Geſinnung zwiſchen den Ver-
tretern der deutſchen und engliſchen Parteien den beſten Ein
druck auf die öffentliche Meinung in Großbritannien machen
würde; und wenn unſerer Deutſchlandreiſe ein Beſuch Eng-
lands durch Vertreter der deutſchen Sozialdemokratie vor
hergehen oder folgen würde, ſo würde das den Eindruck nur
noch mehr verſtärken. Der Erfolg wäre um ſo ſicherer,
wenn die Bekräftigung brüderlicher Geſinnung zwiſchen den
parlamentariſchen Vertretern beider Länder ſtattfände; der
Parteitag in Nürnberg möge ſich der Sache annehmen.

Ob mein Vorſchlag nun gut oder ſchlecht iſt ſchließt
Macdonald jedenfalls muß etwas geſchehen. Wir wandeln
am Rande des Abgrundes

Daß auch Genoſſe Kair Hardie gegen die Kriegshetzerei
ernſte Worte gefunden hat, zeigen ſeine Darlegungen, die wir
in vorliegender Nummer unter Parteinachrichten
wiedergeben.

Die Katholiken als ſchmeichelnde Höflinge.
Der 55. Katholikentag, der in Düſſeldorf unter der Leitung

von Zentrumsabgeordneten tagt, hat an Wilhelm II. eines
der üblichen Begrüßungstelegramme geſendet, in dem ſich
außer den in ſolchen Fällen gewöhnlichen Redensarten auch
folgende Stelle befindet:

Jn hoher Bewunderung für die große Arbeit,welche Ew. Majeſtat zur Förderungdermateriellen

und ſittlichen Wohlfahrt des Vaterlandes voll
bringen, geloben die Katholiken Deutſchlands, allezeit ihre
Kräfte in die Dienſte des geliebten Vaterlandes zu ſtellen.

Hier wird nicht bloß einem unter Monarchiſten üblichen
Brauch genügt, ſondern zu politiſchen Zwecken ein fauſtdick
aufgetragene plumpe Schmeichelei vorgebracht, die mit der
Wahrheit auf dem Kriegsfuß ſteht. Die Herren Spahn und

nhang mit den Holzwucherern
Jahrhunderts in Beziehung auf Entwaldung und

von kritikloſer Bewunderung dieſer
ſich das Urteil allen und Konfeſſignen

hält. Vermutlich iſt auch Wilhelm II. dieſe Stimmung des
Volkes, die er ſelber e S eine nörgleriſche und ſchwarz-
ſeheriſche bezeichnen nicht ganz unbekannt. Und da i ſt
es zweifellos ein ſehr geſchickter Schachzug höfiſcher
kunſt, wenn der Katholikentag, dem natürlichen
nach perſönlicher Anerkennung. Rechnung tragend, dem Kaiſer
gegenüber die Rolle des Phili Eulenburg übernimmt, der von
der Unfehlbarkeit der Majeſtät mit bewunderndem Augenauf-
ſchlag das Knie beugt. Jn Düſſeldorf rechnet man jedenfalls
mit einem ſehr liebenswürdig temperamentvollem
telegramm, das man dann dem Fürſten Bülow, den National
liberalen und dem Evangeliſchen Bunde mit Hohnlächeln unter
die Naſe halten könnte.

Der Katholikentag hat mit ſeinem Kaiſertelegramm gezeigt,
daß er ſich auf alte Künſte, wie ſic einſt von klugen Prieſtern
an allen Höfen geübt wurden, ſehr wohl verſteht. Dem Em-
pfinden des Volkes aber iſt das glatte Höflingstreiben durch
aus zuwider.

Sie wollen nicht zahlen
Jn der Deutſchen Tageszeitung nimmt ein Agrarier, ein ge

wiſſer Emmo Förſter aus Kontopp, das Wort, um ſeinerſeits
vorzuſchlagen, wo der Staat ſparen könne. Er findet, daß die
Beamten nicht allein ein ſehr angenehmes Daſein haben, ſon
dern daß ein erheblicher Teil davon auch völlig überflüſſig iſt.
Von einer Aufbeſſerung der Beamten befürchtet er eine Er-
höhung der Steuern und das iſt die Stelle, an der auch der
Agrarier ſehr leicht verwundbar iſt.

Zum Beweiſe dafür, wie ſehr die Landwirtſchaft belaſtet iſt,
tiſcht er wieder das alte Märchen auf, daß es verſchuldete Land-
wirte gibt, die 40 Prozent ihres Einkommens allein an Steuern
hingeben müſſen. Das iſt eine der unverſchämten Lügen, wie
ſie nur ein echter Agrarier fertig bringt. Nicht zuviel Steuern
zahlen die Agrarier, ſondern ſie beſchwindeln Staat und Ge-
meinde bei Berechnung ihres Einkommens, wo und wie ſie nur
können. Bekannt iſt, daß einige Großgrundbeſitzer ihr Ein-
kommen ſo vorzüglich zu berechnen wiſſen, daß ſie überhaupt
keine oder nur äußerſt geringe Staatsſteuern zahlen, obwohl
ſie Tauſende von Morgen unter dem Pfluge haben und ſich
Sommerreiſen leiſten, deren Koſten das Jahresbudget zweier
Arbeiterfamilien ausmachen. Auf der fauſtdicken Lüge von
den 40 Prozent Steuern baut trotzdem der Emmo Förſter die
Forderung auf, daß zunächſt das mobile Kapital zu höheren
Steuern heranzuziehen, der Grundbeſitz aber zu
ſchonen, und vor allem auf eine gerechtere Verteilung der
Kommunalabgaben und Schullaſten Bedacht zu nehmen iſt. Von
einer Erbſchaftsſteuer auf die Erbſchaften der nächſten Ver-
wandten könne ſelbſtverſtändlich nicht die Rede ſein, wenn man
nicht den Grundbeſitz ruinieren und mobiliſieren wolle.

Nicht genug, daß die Agrarier fortgeſetzt nach neuen Liebes
gaben gieren, ſie ſind auch beſtrebt, ſich vor jeder ſteuerlichen
Belaſtung zu drücken. Wenn ſchließlich der erwähnte Agrarier
betont, daß die Abgeordneten auf Sparſamkeit drängen müßten,
dann tut er' gut, ſich damit an ſeine konſervativen Partei-
freunde zu wenden, die mitgeholfen haben, daß Deutſchland in
dieſe heilloſe Schuldenwirtſchaft getrieben wurde. Die Sozial
demokratie hat wahrlich oft genug gezeigt, daß wir dem Ab-
grund zuſtreben.

7 Eine eigenartige Jlluſtratio n
zu den beſtändigen
Reichsregierung und ihrer verantwortlichen oder unverantwort
lichen Organe bildet die Tatſache, daß außer dem nahe der
deutſchen Weſtgrenze bereits abgehaltenen Kaiſermanöver dieſes
Jahr am 18. Sept. noch ein zweites bei Hohenſtein und Neiden-
burg in Oſtpreußen, alſo an der Oſtgrenze, abgehalten werden
ſoll, dem Wilhelm II. gleichfalls beiwohnen wird. Das fällt
auf und koſtet außerdem wieder ein Heidengeld.

Der gefährdete Exerzierplatz.
Jn Bielefeld fand am Sonntag das Bundesfeſt der weſtfäliſchen

Arbeltergeſangvereine ſtatt. Der Umzug war von der Polizei ge
nehmigt worden, doch mußte er durch Nebenſtraßen geführt wer
den. Dagegen lehnte die Militärbehörde ſtrikt die Benutzung des
mitten in der Stadt liegenden Exerzierplatzes, auf dem die Auf
ſtellung des Zuges erfolgen ſollte, ab. Jn Bielefeld iſt es all
gemein üblich, daß Feſtzüge aller Art vom Exerzierplatz aus ihren
Anfang nehmen. Damit aber der Platz nicht entweiht und ge
fährdet werde, war den Arbeiterſängern die Benutzung unterſagt
worden. Jn Baſel dagegen findet jährlich das große inter
ſozialiſtiſche Meeting im großen Hofe der Kaſerne ſtatt. Rot
beſchlagene Rednertribünen werden für dieſen Tag im Hofe, der
etwa 20 000 Menſchen faßt, aufgeſtellt, und während die ſozialiſtiſchen
Redner ihre Anſprachen halten, ſchauen und hören die Soldaten
von den geöffneten Kaſernenfenſtern aus zu.

Echt preußiſch verzopft.
Ein Schülerkorps aus der nördlich an Schleswig grenzenden

däniſchen Halbinſel Jütland hatte bei der Regierung in Schles-
wig um die Erlaubnis nachgeſucht,

einigem Warten gegeben worden, aber nur unter beſonderen
„Vorſichtsmaßregeln“. Durch eine Binde am Arm ſollen
ſie ihr Vereinsabzeichen, daß die däniſchen Farben trägt,
verdecken. Die Vereinsfahne darf auf der Tour nicht entfaltet,
ſondern nur im Futteral mitgeführt werden. Und endlich darf
nicht geſungen werden! Preußen kann nämlich das
Singen fahrender Schüler nicht mehr vertragen, und geht es
aus den Fugen, wenn däniſche Schüler däniſch ſingen. Deshalb
iſt Preußen auch nach dem bekannten Bülowwort in der Welt
immer voraus.

Wer hat, dem wird gegeben. Die Voſſiſche Zeitung kann mit-
teilen, daß die Beſoldungsreform fix und fertig ſei. Die Unter
ſtaatsſekretäre und die Miniſterialdirektoren erhalten Gehalts-
zulagen, die Regierungspräſidenten dagegen erhöhte Repräſen-
tationsgelder. Verſchiedene Regierungspräſidenten erhalten
heute bereits Repräſentationsgelder, die 25 Prozent ihres Ge
haltes ausmachen. Die Regierungsräte ſteigen im Gehalt bis
auf 7200 Mark. Ueber die Art der Aufbeſſerung der mittle-
ren und unteren Beamten verlautet nichts.

Die Kandidatur Poſadowskys. Es ſcheint nachgerade eine
Preisfrage werden zu ſollen, ob Graf Poſadowsky in Ludwigs-
hafen kandidiert oder nicht. Jedenfalls ſind mächtige Einflüſſe
im Spiele, um dieſe Kandidatur zuſtande zu bringen. Wie die
Frankfurter Zeitung jetzt wieder meldet, hat das Zentrum zu
dieſer Kandidatur noch keine Stellung genommen, das ſoll viel
mehr erſt in den nächſten Tagen geſchehen. Poſadowsky ſelbſt
ſoll nicht abgeneigt ſein, wenn beide Parteien ihm die Kandi
datur anbieten. Jedenfalls herrſcht momentan im Lager unſerer
bürgerlichen Gegner noch völlige Unentſchloſſenheit.

meilenweit entfernt

Antwort

Friedensverſicherungen der deutſchen

durch Schleswig eine
Fußtour machen zu dürfen. Dieſe Erlaubnis iſt ihm nach

r rer
derung für die kaiſerliche Politik gar nicht men än. und

Hausſtand haben, überhaupt nicht wählen. Der freiſinnige

n um hat ein Wahlrecht, das nogS r r m hat ein Wahlrecht ſch
reußen geltende, denn in dieſem

dürfen Dienſtboten und Unverheiratete, die keinen eigeng

rdnete Dr. Potthoff verlangt nun in einem im Lande ver
reiteten Flugblatt die Einführung des Reichstagswahlreqht

und die Uebertragung mindeſtens des aktiven Wahlrechts auf
die Frauen.

Konſervative Schmerzen. Die Deutſche Tageszeitung jan,
mert, daß man auf den Bahnhöfen zwar liberale, nicht aber
auch konſervative Zeitungen angeboten erhalte. Da Blet
wünſcht, daß darin Wandel geſchaffen werde. Wie das ge,
macht werden ſoll, wird leider nicht geſagt. Wie wäre es mit
einer Fahrpreisermäßigung für die Käufer konſervatiter
Blätter

Sie kennen ſich. Bei der Gewerkenverſammlung der Gewer
ſchaft Wildberg, Erzbergwerke bei Dortmund, kam ez zu
heftigen Auseinanderſetzungen, in denen ſich die jetzige und die
frühere Grubenleitung heftig angriffen, einander Bilanzver,
ſchleierung, Unterſchlagung und ſonſtige nette Dinge vor
warfen. Das Gewerkenbuch ſoll der Staatsanwaltſchaft über
geben worden ſein, da Radierungen und Streichungen darin
vorgenommen wurden. Wie gemeldet wird, ſind die Streiten-
den gut nationalliberale Leute, der Reichsverband kann alſo
ſeine Ehrentafel anti ſozialdemokratiſcher Kämpen bereichern.

Der Ordnungsbrei in Heſſen. Die bürgerlichen Parteien in
Offenbach haben ſich nunmehr definitiv dahin geeinigt, unſeren
Genoſſen Ulrich in OffenbachStadt als alleinigen bürgerlichen
Kandidaten dem nationalliberalen Fabrikanten Böhm ent-
gegenzuſtellen. Jedenfalls haben ſich die Nationalliberalen
verpflichtet, als Gegenleiſtung die Zentrumskandidaten in
Mainz zu unterſtützen. Bei dieſer Konſtellation werden wir
unſere Mandate in Offenbach und Mainz nur in heißem
Kampfe behaupten können.

Kein „Beirat“ für Zeppelin. Unter dem Drucke der öffentlichen
Meinung iſt der Plan, den Grafen Zeppelin bei Verwendung der
Gelder unter eine leichte Vormundſchaft zu ſtellen, aufgegeben
worden. Vater des ſchlauen Planes war der Geheimrat Rathenau
von der Allgemeinen Elektrizitätsgeſellſchaft in Berlin. Mit der
Formloſigkeit, die großen Geiſtern in geſchäftlichen Dingen in der
Regel zu eigen iſt, hatte ſich Zeppelin zunächſt mit der Einſetzung
des „Beirats“ einverſtanden erklärt.

Will Schücking freiwillig gehen Der ſtellvertretende Bürger
meiſter des Badeortes Weſterland auf Jnſel Shylt iſt von der
ſchleswigſchen Regierung befragt worden, ob er die Bürgermeiſter
ſtelle in Huſum übernehmen werde. Darnach nimmt die Regie-
rung entweder an, das Disziplinarverfahren gegen Schücking werde
mit deſſen Amtsentſetzung enden, oder er werde freiwillig ſein
Amt niederlegen. Das letztere wäre ebenſo unklug als feig. Sollte
wirklich auf Amtsentſetzung erkannt werden ſo würde das der
Ehre Schückings nicht den mindeſten Abbruch tun. Wohl aber
würde das der Fall ſein, wenn Schücking dem Skandal durch
Amtsniederlegung aus dem Wege gehen wollte.

Was Moloch frißt. Der Ankauf des Truppenübungsplatzes an
der badiſch-hohenzollernſchen Grenze bei Ebingen, Bakingen und
Pfrauſtetten für das 14. badiſche Artilleriekorps iſt nach dem
es Stuttgarter Tagblatt zum Preiſe von zwei Millionen Mark
erfolgt.

Großes Reinemachen. Jn Weißſtein im Kreiſe Woldenburg
ſind in den letzten Tagen 60 Mitglieder aus dem Soldaten
verein ausgeſchloſſen worden, weil ſie bei der Landtagswahl
offen ſozialdemokratiſch geſtimmt hatten. Es iſt demzufolge
zwar vom ganzen Weißſteiner „Kriegerverein“ nicht mehr viel
übrig geblieben dafür iſt er aber vorläufig doch äußerlich wie
der ſozialiſtenrein.

Von unſerer Rechtſprechung. Die Brandenburger Straf-
kammer verurteilte geſtern den Arbeiter Scholz, der erſt kürzlich
die Strafanſtalt verlaſſen und nach arbeits und obdachloſem
Umherirren wieder einen Einbruchsdiebſtahl verübt hatte, bei
dem ihm aber die nur geringe Beute ſofort wieder abgenommen

wurde, zu 219 Jahren Zuchthaus! Jn derſelben
Sitzung erhielt ein jugendlicher Arbeitsburſche, der bei einem
kleinen Diebſtahl beteiligt geweſen war, 2 Wochen Gefäng-
nis zudiktiert. Seine Bitte, ihm die zwei Monate Unter-
ſuchungshaft anzurechnen, wurde vom vorſitzenden Richter
mit der „Begründung“ abgewieſen, daß er „in der Zeit wenig-
ſtens keine Dummheit hätte machen können“.

Dieſe richterliche Weisheit zeigt wieder einmal, wie recht die
ſozialdemokratiſchen Reichstagsabgeordneten haben, wenn ſie
ſagen, daß eigentlich jeder Richter vor Beginn ſeiner Amts
tätigkeit auf einige Zeit eingeſperrt werden müßte, um die
Wohltat des modernen Gefängnisweſens am eigenen Leibe
kennen zu lernen.

Wegen Durchſtechereien iſt bekanntlich gegen verſchiedene Beamte
der kaiſerlichen Werft in Kiel Unterſuchung eingeleitet worden.
Der Magazindirektor Heinrich, der bereits zweimal aus der Haft
entlaſſen war, das letzte Mal gegen eine Kaution von 30,000 Mk,
iſt jetzt wieder verhaftet worden. Man nimmt an, daß die An
gelegenheit im nächſten Monat zur gerichtlichen Entſcheidung
kommen wird.

Ausland.
England. Wieder eine Friedensrede. Der

engliſche Handelsminiſter Churchill ſprach am Sonnabend vor
einer Bergarbeiterverſammlung und führte über die deutſch
engliſchen Beziehungen aus:

Er ſei erſtaunt und betrübt über die wilde Sprache, deren
man ſich in bezug auf Deutſchland bediene. Er meine in
beſondere die kürzlich von Lord Cromer im Oberhaus ge
haltene Rede. Die Lärmmacher, fuhr der Miniſter fort
haben keinerlei Grund zur Panik. Dieſes Land iſt eine
IJnſel. Keine Regierung, die vielleicht in naher Zukunft an
Ruder ſein mag, wird auch nur einen Schritt von der
Flottenpolitik abweichen, die uns vor einer Jnvaſion von
außen in der Tat ſicherſtellt. Alle Parteien ſind verpflichtet
diejenigen vernunftgemäßen Maßregeln der maritimen Ver
teidigung zu fördern, welche die Entwickelung dieſes Landes
ſichern, welche uns von dem Kurs des Militarismus, wie er
auf dem Kontinent herrſcht, befreien, und die niemals r
irgend eine andere Großmacht der Welt eine Drohung e
deuten. In zweiter Linie ſage ich: Es gibt tet
Kolliſion der elementaren und rſtechend wichtigen Jntereſſen zwiſ be
England und Deutſchland. Jn allen Teilen
Welt gehören die Deutſchen zu unſerenKunden Wenn ihnen eiwas zuſtoßen würde, wüßte u
nicht, wie wir den Schaden für unſeren Handelsverkehr e
machen könnten. Da für die materiellen Intereſſen daun
Gefahr vorhanden iſt, würde von einem Kampf zwiſchen
beiden Ländern kein anderes Reſultat zu erwarten ſein uſig
höchſtens eine der furchtbarſten Kataſtrophen. Einf
Leute haben gemeint, es lohne ſich, um des van de
willen zu kämpfen. Das lohnt ſich nicht im
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bringen kann. Man hat uns geſagt, die Ko t könnten
uns abſpenſtig gemacht werden. Nichts an demSchickſal der großen Gemeinweſen We Kanada, Auſtralien,

Südafrika und Indien ändern, wenn ſie ihre eigenen Wege
gehen und ihrer eigenen Beſtimmung folgen, was 9 nicht
als Reſultat eines Kampfes zwiſchen europäiſchen Mächten
gleichfalls daran ändern würde. Was öliebe als Preis
eines Kampfes zwiſchen England und Deutſchland Richts
als tropiſche Plantagen und kleine, hier und dort über die
Welt zerſtreute Kohlenſtationen. Mag auch das Schnappen
und Knurren in den Zeitungen und Klub von London
immer ſo fort gehen, die beiden Völker haben tatſächlich
nichts, worum ſie kämpfen könnten, keinen Platz, um den,
keinen Platz, auf dem ein Kampf möglich wäre. Es wird
in Deutſchland keine 10 000 Perſonen geben, die ein ſolcheshölliſches und verruchtes Berbrechen ernſt
lich in Betracht ziehen, und in England, glaube ich, nicht
einmal ſo viele.

Das wird unſere biederen Alldeutſchen und die engliſchen
Chauviniſten nicht abhalten, ihre niederträchtige Hetze gegen-
ſeitig weiter zu treiben.

Die liberale Preſſe Londons billigt Churchills Rede rück
haltlos und wiederholt, daß zwiſchen Deutſchland und England
keinerlei Differenzen vorliegen, und daß die überwältigende
Mehrheit beider Nationen freundſchaftliche Beziehungen wünſcht.
Die unioniſtiſchen Blätter nörgeln aus parteipolitiſchen Grün-
den an der Form der Aeußerungen, treten aber ihrem Jnhalt
voll bei. Die Times erklärt ſogar, man könne viel weiter

hen als Churchill und ſagen, daß nicht etwa bloß ein paarKauſend Leute in England einen Konflikt mit Deutſchland

wünſchten, ſondern daß dies nicht eine einzige verantwortliche
und einſlußreiche Perſon tue.

Jtalien. Die Militärſkandale nehmen kein Ende. Der
Meſſagero veröffentlicht eine Aufforderung des früheren Haupt-
manns Fabio Ranzi an den Vorſitzenden der Unterſuchungs-
kommiſſion für das Heerweſen, daß man ihn verhöre, da er die
Verwaltung des Kriegsminiſteriums frevelhafter Vergehen
anklage.

Türkei. Der Sultan hat 46 Adjutanten aus ſeiner Um-
gebung entlaſſen. Der verſtorbene Kriegsminiſter iſt nach
Meinung der Offiziere vergiftet worden.

Zur Revolution in Rußland.
Brief aus der ſibiriſchen Katorga.

Die Redaktion des Golos Sozialdemokrata
ſtehenden Brief aus er ſibiriſchen Katorga:

„Obwohl die Körperſtrafen durch das Manifeſt vom 24. Aug.
1904 in Rußland aufgehoben wurden, werden ſie in den Dis-
iplinarbataillons und Gefängniſſen noch heute angewandt.
m Sommer 1907 wurden im Zuchthaus Nr. 1 in Tobolsk

einige politiſche Gefangene körperlichen Züchtigungen unter-
worfen. Hierauf brachen in beiden dort befindlichen Zucht-
äuſern Unruhen aus. Es wurde Militär requiriert und im
uchthaus Nr. 2 der politiſche Gefangene Semenow getötet und

einige Gefangene verwundet. Nach einigen Tagen wurde der
Gefängnisdirektor Bogojawlenski ermordet. Vor kurzem er-
eignete ſich im Dorf Anutſchino (Küſtengebiet), wo ſeit Oktober
1907 eine Disziplinar-Rotte weilt, folgender Vorfall. Jm
November v. J. wurde ein Gefangener einer Exekution unter
worfen. Der Unteroffizier, der die Exekution leitete, wurde
bald darauf ermordet. 12 Gefangene wurden aus dieſem Anlaß
zu 16jähriger bis lebenslänglicher Zwangsarbeit verurteilt. Am
11. Januar ſollte ein Gefangener körperlich gezüchtigt werden.
Jn der erſten Halbrotte begann es zu gären. Zur Aufrecht-
erhaltung der Ordnung wurde ein Offizier dahin heordert. Er
begann eine Rede über Körperſtrafe zu halten. Es ertönten
von allen Seiten Entrüfſtungsrufe, ein Gefangener ſchlug den
Offizier,zu Boden; man entriß ihm den Säbel und brachte ihm
einige Verletzungen bei. Jnzwiſchen ſollte im Karzer die
Exekution ſtattfinden. Die Jnſaſſen desſelben erklärten, daß
ſie ſich nicht lebend in die Hände der Adminiſtration geben
würden. Man meldete das dem Kommandeur der Rotte
Kubitzky. Mit dem Revolver in der Hand begibt ſich dieſer in
den Karzer. Auf dem Wege dahin erhält er mit einem Stein
zwei Schläge ins Geſicht. Es fallen Schüſſe zwei Gefangene
ſtürzen tot zu Boden. Die Halbrotte wird hierauf im Hofe in
Reih und Glied aufgeſtellt und der verletzte Offizier nennt,
längs der Front gehend, die Namen derjenigen, die ihm Schläge
beibrachten. 88 wurden daraufhin verhaftet. Das Kriegs
gericht tagte in Anutſchino: 7 wurden hingerichtet und 15 zur
lebenslänglichen Zwangsarbeit verurteilt.“

erhielt nach-

reibt man: „Diee unvermeidlich. A
kein t dringt von dort her.

Leichen, Körperſtrafen an der Tages

ſetzte ihm, als er
Konvoiſoldaten ein: die Exekution begann. Alle Gefangene

u gefeſſelt. Der Direktor drohte, alle durchpeitſchen zu

iderſtand leiſtete, einige Schläge und führte

aſſen.“

Soziales.
Der Achtuhrladenſchluß in Berlin. Die Frage, ob der

Achtuhrladenſchluß in Berlin eingeführt wird, muß ſich bald
entſcheiden. Bereits am 11. Auguſt war der letzte Abſtim
mungstermin über den Achtuhrladenſchluß abgelaufen. Wie
wir erfahren, ſoll eine Zweidrittelmehrheit für den Achtuhr-
ladenſchluß außer Zweifel ſein; die genauen Ergebniſſe werden
nach der Zuſammenſtellung amtlich bekannt gegeben werden.

Ueber Lohnverluſte der Bauarbeiter gibt das Gewerbe
und Kaufmannsgericht beachtenswertes Material bekannt. Eine
Anzahl bedeutender Gewerbegerichte teilte die Verſäum-
nisurteile mit, die, zumeiſt infolge von Zahlungs-
un fähigkeit des Schuldners, auf Lohnklagen von Bau
arbeitern gegen Bauunternehmer in den Jahren 1900--1906 er-
gangen ſind. Jn Berlin gab es im Jahre 1900 1049 Klagen,
wovon 76 (724 Proz.) zu Verſäumnisurteilen führten, 1906
aber 1840 Klagen und 836 (184 Proz.) Verſäumnisurteile, in
den 7 Jahren zuſammen 10224 Klagen und 1441 Verſäumnis-
urteile (14,1 Proz.).

Jn Dresden finden wir im ganzen 6962 Klagen mit 1417
(20,4 Proz.) Verſäumnisurteilen; in Breslau (einſchl. Jnnungs-
ſchiedsgericht) 1495 mit 200 (13,4), in Köln 6778 mit 784 (11,1),
in Frankfurt a. M. 4605 mit 875 (19,0), in Nürnberg 1225
mit 150 (12/0), in Königsberg 1209 mit 149 (12,3), in Mann-
heim 1610 Klagen mit 289 Verſäumnisurteilen (14,8 Prozent).

Poſen berichtet von rund je 380 Klagen mit etwa 20 Proz.
Verſäumnisurteilen. Andere Gerichte geben keine oder un
brauchbare Zahlen. Stuttgart berichtet, daß die Zahl der
Verfäumnisurteile verſchwindend klein ſei, die Fälle, in denen
die Anſprüche der Bauarbeiter gefährdet ſind, ſeltene Aus-
nahmen bildeten. Auch von Nürnberg wird das Vorhanden-
ſein ungeſunder Verhältniſſe beſtritten. Umſo größer iſt der
Anteil der Verſäumnisurteile anderwärts, ſo 1903 in Frank-
furt a. M. 22 Proz. und in Dresden gar 2834 Proz.
Darum empfehlen auch die Gewerbegerichte Hamburg, Mann-
heim u. a. die geſetzliche Haftbarmachung des Bau-
geldgebers (Bauherrn) für den oft nur als vermögensloſen
„Strohmann“ vorgeſchobenen Unternehmer, während andere
wie Frankfurt a. M. und Köln bereits heute mit vollem Recht
die „Hintermänner“ als zgahlungspflichtig heranzuziehen
ſuchen. So heißt es aus Köln: „Das Gewerbegericht hat
ſtets den eigentlichen Bauherrn zu treffen geſucht, da dieſer
als Arbeitgeber in Betracht kommt, nicht den Zwiſchenunter-
nehmer. Jnfolge der Praxis des Gewerbegerichts haben ſich
die Unternehmer (d. h. die Bauherren) ſeit vielen Jahren
daran gewöhnt, daß ſie für die Löhne aufkommen müſſen.
Hierdurch ſind viele Klagen vermieden oder im Vergleichs-
termin erledigt worden.“

Von einer andern Seite her beleuchtet der Grundſtein-Redak
teur, Gen. Paeplow, die Frage. Er hat bei den Zweigvereins
vorſtänden des Zentralverbandes der Maurer den Umfang
der Lohnverluſte bei inſolventen Unternehmern erfragt und
folgendes ermittelt:

Städte bez. Fälliger ZwangsweiſeBezirke Fälle Lohn dveigetrieben Verluſt
190e 23 123 35 063,33 22856,77 12 206,56
1907 28 144 49 524,63 16 275,41 32 417,22

Dazu für 1906 und 1907 zuſammen

3 12 4 104,33 738 3 366,33
Summe 54 279 78 692,29 39870,18 47 990,11

Die höchſten Zahlen werden mitgeteilt aus Groß-Berlin
(18 Fälle 13 262,62 Mk. Verluſt), Danzig (10 bezw. 3605,88),
MannheimLudwigshafen (16 und 2750), Kiel (4 und 20999
Mark). Doch bleiben dieſe Angaben offenbar weit hinter der
Wirklichkeit zurück. Nicht allein, daß die Statiſtik nur Maurer,
nicht die zahlreichen übrigen Bauarbeiter erfaßt, daß ferner
die Zahl der in Frage kommenden Städte nach Paeplow mit

Sicherheit weit größer anzunehmen iſt auch an den
Orten werden viele Verluſte nicht angemeldet. Dabei ſcheinen
die Gruppenakkorde (Uebernahme größerer Arbeiten durch eine
Anzahl Arbeiter zuſammen) in der Statiſtik gar nicht mitbe
rückſichtigt zu ſein. So werden die Verluſte in den zwei
Jahren für Hamburg auf nur 1688,85 Mk. angegeben. Da
neben aber ſchätzt der Hamburger Zweigvorſtand den Verluſt
aus Akkordarbeit in derſelben Zeit auf 19 862,87 Mk. und
die „Freie“ Vereinigung der Akkordmaurer den ihrer Mit
glieder gar auf 30 000 Mk. Das wäre alſo das Vielfache jener
Beträge. Wir dürfen danach annehmen, daß die Verluſte von
Arbeitslohn bei zahlungsunfähigen oder böswilligen Unter
r alljährlich mindeſtens hoch in die Hunderttauſende
gehen.

Als Selbſthilfemittel wird in ſolchen Fällen die Sperre
angewandt, die ſich ſowohl gegen ſpätere Bauten des Schuld
ners als gegen ſpätere Uebernehmer des betr. Baues richtet,
bis der Lohnausfall getilgt iſt. Die ehrliche Arbeit iſt alſo auf
das Fehderecht angewieſen.

Als geſetzliche Abhülfe aber muß neben der Haftung
des wirklichen Bauherrn und der Zuſtändigkeit des
Gewerbegerichts für alle dieſe Fälle das geſetzliche,
allen andern Hypotheken vorangehende Pfandrecht der
Arbeiter am Bauobjekt gefordert werden. Wenigſtens
die Sicherſtellung des Arbeiters gegen Verluſt ſeines ſauer
verdienten Lohnes und vor gemeiner Betrügerei kann auch der
kapitaliſtiſche Staat unſchwer leiſten. Es kommt nur aufs
Wollen an.

Gewerkſchaftliches.
Jm Stettiner Vulkan arbeiteten geſtern vormittag 584, am

Nachmittag 618 Nieter, faſt die volle Zahl. Die Direktion ließ
eben einen Anſchlag anheften, daß der Betrieb wieder in vollem
Umfange aufgenommen wird.

Zwiſt im Hamburger Hafen. Der Hafenbetriebsverein hat
den Kontrakt für die Schauerleute geändert, wonach ſie ver-
pflichtet ſein ſollen, auch in anderen Häfen Arbeit zu verrichten.
Mit dieſer Tenderung ſind die Schauerleute nicht einverſtanden.
Eine Kommiſſion iſt mit dem Hafenbetriebsverein in Unterhand-
lungen eingetreten.

Wegen eines Streiks abgeſchoben. Jüngſt ſtreikten ſämtliche
ruſſiſch- polniſchen Arbeiter des Gutes Schönborn (Kreis Kulm
i. Weſtpr.). Um die Arbeiter zur Räſon zu bringen, wurde
Militär gegen ſie kommandiert. Von den Ausſtändigen ſind
jetzt elf Arbeiter mit ihren Familien über die
Grenze abgeſchoben worden.

Vermiſchtes.
Fine niedliche Pumpgeſchichte von angeblich „hochpolitiſcher“Bedeutung erzählt Cosmopolitan Magazine. da ieſer Zen

ſchrift ſoll die Verſtimmung zwiſchen dem Londoner und dem
Berliner Hofe auf eine ſimple Geldgeſchichte zurückzuführen ſein,
die nun 20 Jahre lang zurückliegt. Jm re 1888 befand ſich
Eduard, Prinz von Wales, wie es ihm zu Lebzeiten ſeiner Mutter
öfter paſſiert ſein ſoll, wieder einmal in ſtarker Geldverlegenheit.
Sein Schwager, Kaiſer Friedrich, ſprang auf ſeine Bitte mit einer
größeren Summe ein, die jedoch, kaum daß Kaiſer Friedrich ge
torben war, wieder zurückgefordert worden ſein ſoll. Die Eile,

mit der die Berliner Forderung geltend gemacht wurde, ſoll die
letzte Urſache der Verſtimmung zwiſchen den beiden Verwandten
L ſein, die den armen Untertanen ſoviel Kopfzerbrechen und

orgen verurſacht hat.
Die Verantwortung für dieſe Beha

Zeitſchrift überlaſſen. Ganz unmöglich ſcheint ja die
zig da bekanntlich ſofort nach dem Tode Kaiſer Friedri ie
Koſten der Berliner Hofhaltung ſtark geſtiegen ſind. Dieſe konnte
ſich natürlich den Luxus, Gläubiger anderer Hofhaltungen zu ſein,
nun nicht mehr geſtatten und beeilte ſich, dem geradezu unnatür
lichen Verhältnis zwiſchen einem Onkel und ſeinem Neffen ein
Ende zu bereiten. Seitdem haben ſich die Verhältniſſe geändert.
Eduard Vll. verfügt als König und in gereiften Jahren, in denenſich die Bedurſuiſſe vereinfachen, über eine ſtets wohlgefüllte

Brieftaſche.
In dem h r der Stadt Riom, nicht weit von Paris,

empörten ſich 100 Gefangene, ſchloſſen ſich in einem großen Saalein, zertrümmerten alle Gerätſchaften und wollten ſo ſeit vor

eſtern abend den Anordnungen des Gefängnisdirektors nichtſagen Das Gefängnis iſt ſeit geſtern früh von einem Infanterie

Regiment umzingelt.
Abſturz. Der Gerbereiarbeiter Cronzic i im Salzkammer

gut bei einer Partie über eine 100 m hohe ſteile Felswand in
einen Fluß geſtürzt und war ſofort tot. t

tungen bleibt der genannten

Verantwortlicher Vedakteur Oskar Fröhlich in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 16 Seiten.
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Aufgeboten: Kaufmann Voſſe

und Martha May (Frankfurt u.
grrne 15). Eiſenformer
epler und Paula Ehrhardt

r 11 und An deriverſität 16). Bäcker Vogel u.Emma Schnlze (Halle u. Lelpzig).

Geſchäftsreiſende Stöckermann u.
Pauline Lorenz (Dresden und

emnitz). Eiſenbahnhilfsſchaffner
iebert und Marie Herſemeyer
lle und Worbis). anzlei

St a. D. Damjonovic und
h Ramdohr (Wien III und

Hilfsſchaffn. Weniger
T. (Gommergaſſe 10). Arbeiter S

S 33 ta Stein r eheBernhardy
ſtraße 5a2). Tiſchler Blankenburg

Tochter m 35).enieur er Hutten20). tor un e Tocht.
Keageſtraße 19). Kaufm. Hoff-
mann S. Buch orferſtraße 8).

erieber Pagel T. Robert
e traße 3).

Geſtorben Jnvalide Schönig,76 J. m 22). Poſtboten r
Monof on. S

e 6). Schloſſ rinSohn, 2 J. e OFreuſe aus Teutſ s SKlinik). c. man

diverse

Schü

(Alter Markt 5). Maurers Opitz
See geb. Delitzſch, 53 Jahre
Zwingerſtraße 27). Bierfahrers
erwig S., totgeb. (Ludwigſtr, 45).
eſchirrführer Müller aus Ober-

teutſchenthal, 30 c Klinik).
des Jnvaliden T ochter,3 Monat Charlottenſtrete 22).
Scleſſeet Liehr T., 5 M. (Kuttel

vof 13). ürbeiters Pfeiffer T.,d (Merſeburgerſtraße 89).
Ärbellert Kautzner S., 4 Mon.

(Ludwigſtr. 21). Arbeiter Mulaſſe
a. Kämmereiforſt (Klinik). Schnei-
ders Baldauf S., 5 M. (Schmeer
graß 8). Schuhmacher Müller,
7 J. (Große Klausſtraße 26).n Bach S., 1 J. (Hutten

Halle-Nord (Burgftr. 38), 17. Aug.
Aufgeboten: Privatdozent Keller

und Gertrud Rackwitz (Hermann-
traße 5 und Wilhelmſtraße 21).
nſtallateur Franke und Bertha
iſcher (Magdeburgerſtraße 28und Heinrichſtraße 9

oren: Arbeiter Meinhardt
T. (Große Ipannen geh

rikant Weddy T. litztraße 35). r er 1b) Schuh n a
Räſer T. (Weidenplan 26). peralter Walter T. rerFeſt 40). J v gch

Burgſtraße 58)
Sprtorbeg: Städt. Aufſeher

Weiſe, erſtr. 32).u emann S.e 16 Shoſer
auſe So ſtr. gr.Grete n ſenſtraße reauhilſsSt intenre Se v San ehren

vokatenw erfahrereinhardt M. e
Fuß e n.e

Brunnen

c
r, 2 Mon. akobſtr. 44). e Jnvalide Mehler,

Srectters leck aus Queis 7 u 4 W
hefrau, geb. ozik, 62 Jahre Teubner T.,Eliſab. Kranken b ivatmanns endiener a.

Hädrich Ehefr., r äger, i z rſtr 8a). u u
(Schützenſtr. ren e. e Bio ſrhgtemeiſter T., We 11 alWitwe Freiſt, geb. Huth, 70 hen 5).

zu enorm

U C bigen Preizen
zum Verkauf.

Hausschürzen, Miederschürzen, Halbreformsohärzen,
Kleiderreformschürzen, Kimonoschürzen, Teeschürzen, Trägerschürzoen,

Obige Schürzen sind im Lichthof auf besonderen Tischen ausgelegt.

brummer 8 Benſamin,
22 Grosse VPlrtehatanase 22/23.

durchweg nur Neuheiten.

Verlag und fiw die Jnſerate verantwortlich: Tun See Druck der Hadefchen Genoſfenſchafts Buchdruckerei E. G. m. b. H.) a. S.

Tr.

Der V
Unbemitt
bleibſel i
wendung
gehrensw
wird, dal
Vorſtellu:
jener Ab
übeldufte
ſchafft wie

Jn Bei
dem Wiß
bleib der
der Knip
rn eir

erndt v
Teil dave
anderen
Teil dier
hat man
nächſte J
Abfälle v
lich zwei
paar We
fauligen
zweimal

Fraue
den Un
um heran
einer der
Anregun,
haben ar
dem Feld
wärtig
Schon
Wagen ff
die mit
Kiſten, K
verwund
ſtreben.

und hart
entſtröm
Brücke,
hinwegge
Zwei gre
meter Jr
lautem
kommt in



9 7

Ein Berliner Kulturbild.
Der Vorwärts ſchreibt: Welche Bedeutung im Haushalt desUnbemittelten dem Abfall zukommt, iſt ein Kein Ueber-

bleibſel iſt ſo wertlos, daß nicht noch irgend ein Armer Ver
wendung dafür zu haben glaubte. Was alles aber da noch be
gehrenswert ſcheint und als gute Beute willkommen geheißen
wird, davon kann ſich der Glücklichere doch ſchwer eine rechte
Vorſtellung machen. Lehrreich in dieſer Hinſicht: iſt ein Beſuch
jener Abladeplätze, zu denen aus den Markthallen Berlins die
übelduftenden Reſte der dort feilgehaltenen Waren hinausge
ſchafft werden.

Jn BerlinNordoſt, dicht an der Grenze von Weißenſee, bietet
dem Wißbegierigen ſich täglich zweimal Gelegenheit, dem Ver-
bleib der Markthallenabfälle nachzugehen. Am äußerſten Ende
der Kniprodeſtraße, die dort ſich noch in dem troſtloſen Zu
m eines ſtaubigen Feldweges befindet, hat ein Fuhrherr

erndt von der Stadtgemeinde Berlin Land gepachtet. Einen
Teil davon hat er als Laubenland weiterverpachtet, auf einem
anderen Teil iſt Getreide gebaut worden, wieder ein anderer
Teil dient als Abladeſtelle für Müll uſw. Den Getreidegacker
hat man jetzt abgeerntet, und er wird nun wieder für das
nächſte Jahr vorbereitet. Zur Düngung des Bodens werden die
abfälle verwendet, die in den Markthallen ſich anſammeln. Täg
lich zweimal, am Vormittag und am Nachmittag, werden ein
paar Wagenladungen von Gemüſereſten, verdorbenem Obſt,
fauligen Fiſchon uſw. auf dem Felde ausgeſchüttet. Und täglich
zweimal wiederholt ſich das Schauſpiel, daß eine Schar von
Frauen und Kindern und auch Männern über
den Unrat herfällt und ihn haſtig durchwühlt,
um herauszuſuchen, was etwa noch brauchbar für ſie iſt. Aus
einer der das Feld umgebenden Laubenkolonien war an uns die
Anregung gelangt, dieſes Treiben einmal zu beobachten. Wir
haben an einem Nachmittag reichlich anderthalb Stunden auf
dem Felde verweilt und müſſen geſtehen, daß wir einen wider-
wärtigeren Anblick ſelten erlebt haben.
Schon längere Zeit vor Ankunft der mit dem Unrat beladenen
Wagen finden ſich von überall her Frauen, Kinder, Männer ein,
die mit Hacken und Schippen ausgerüſtet ſind und Körbe,
Kiſten, Karren bei ſich führen. Der Uneingeweihte blickt ihnen
verwundert nach und ſucht neugierig das Ziel, dem ſie zu-
ſtreben. Einzeln oder in Gruppen begeben ſie ſich auf das Feld
und harren dort der Raritäten, die diesmal dem Unratwagen
entſtrömen werden. Dort hinten auf der Höhe der hölzernen
Brücke, mit der die Kniprodeſtraße über die Ringbahngleiſe
hinweggeführt iſt, tauchen endlich die erwarteten Wagen auf.
Zwei große ſchwere Kaſtenwagen ſind's, jeder von acht Kubik-
meter Jnhalt und jeder gezogen von vier ſtarken Pferden. Mit
lautem Hallo lenken die Kutſcher auf das Feld zu, Bewegung
kommt in die Schar der Harrenden, ein Drängen und Stoßen
und Rennen beginnt. Noch ehe die Wagen ganz halten, wer-
den ſie von den Eifrigſten erklommen und förmlich geſtürmt
Jn fieberhafter Haſt macht die ganze Gilde der Schaler ſich an
die Ausräumung. Die Kutſcher brauchen dabei kaum eine
Hand zu rühren, ſie haben nur dann und wann dem Ungeſtüm
der Allzuhitzigen zu wehren. Jm Nu ſind die Wagen geöffnet,
Hacken und Schippen beginnen ihre emſige Arbeit, der Jnhalt
der Wagen quillt heraus: in anmutigem Durcheinander Ge
müſeabfälle, überreifes Obſt, verdorbene Gur-
ken, faulende Fiſche, gärende Eingeweide, da-
zwiſchen altes St roh, beiſeite geworfene Holzwolle, welk
gewordene Kränze, auch zerbrochenes Geſchirr, Flaſchen-
ſcherben, Lumpen uſw. Jn dem ſich aufhäufenden „Segen“, den
dieſe eigenartigen „Füllhörner“ ausſchütten, wühlen gierige
Hände umher, und mit raſchem Griff bringen ſie in Sicherheit,
was noch „Wert“ zu haben ſcheint. Geſtank ſteigt auf, ſchier

unerträglicher Geſtank, der über die ganze Umgebung
hinwegzieht. Fliegenſchwärme kommen herbei, um-
ſchwirren die Schaler und laben ſich an dem Unrat. Bald ſind
die Wagen geleert, aber lange noch wird gewühlt in den Haufen,

die ſich nun auf dem Acker ausbreiten. Zögernd wenden endlich
die Schaler einer nach dem andern ſich ab. Jeder trägt heim,
was er erbeutete.

An dem Nachmittag, an dem wir unſere Beobachtungen mach
ten, haben wir 52 Perſonen gezählt, die gemeinſam über die
ankommenden Wagen herfielen und aus ihnen den Jnhalt
herauswühlten. Vieles von dem, was ſie mitnahmen, iſt wohl
nur als Viehfutter verwendet worden. Doch iſt leider nicht
daran zu zweifeln, daß manches noch in menſchliche
Magen gewandert ſein wird. Von kundigen Beobachtern
iſt uns verſichert worden, daß oft Kinder an Ort und Stelle von
dem faulen Obſt eſſen, das ſie ſich herausſuchen. Es bedarf
keines Beweiſes, daß ſolche Zuſtände eine ſchwere Gefahr
bilden. Die meiſten der Familien, die dort ſchalen, ſind ſicher-
lich ganz arm. Man hat uns aber erzählt, daß auch Leute ſich
daxunter befinden, die es wirklich nicht nötig hätten, ſchalen zu
gehen. Uns fiel auf, daß neben denjenigen Schalern, die mit
Karren oder auch mit alten Kinderwagen kamen, ein paar ſogar
mit Pferdegeſpann anrückten. Man bezeichnete uns ein Ehe-
paar, das in einem Vorort auf eigenem Grundſtück eine
Schweinemäſterei betreibt, aber in dem Unrat an der Kniprode-
ſtraße nach Futter ſchalt.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 18. Auguſt.

Die Ausbreitung der Sänuglingsfürſorge
hat ſich ein Arbeitsausfchuß zur Aufgabe gemacht, dem augen
blicklich 14 Damen angehören. Sie werden die Mütter bezw. die
jungen Kinder in ſolchen Fällen aufſuchen, in denen man ver
muten kann, daß Hilfe mit Rat und Tat angebracht und erwünſcht
iſt. Die wichtigſte Sorge wird ſtets diejenige für Durchführung
des Stillens ſein; im Notfall ſpringt die Vereinigung z. B.
d S. St.“ mit materieller Unterſtützüng ein. Können ſolche
Mütter nicht ſelbſt nähren, ſo wird ihnen die Säuglingsmilch in
trinkfertigen Einzelportionen zu ganz geringem Preiſe aus der
Milchküche Schmeerſtraße 21) geſtellt; und zwar werden für
das Fläſchchen je nach der Stärke 3--6 Pfg. berechnet, ſodaß
Unbe mittelte für die ganze, fertig zubereitete Tagesportion
eines 1-2 monatlichen Kindes nicht mehr als 18—2 Pfg. zahlen

alſo viel weniger, als die einfache Kindermilch
koſten würde. Die der beſonderen Obhut bedürfenden
Kinder werden jede Woche beſucht, ſodaß die Mutter in der Lage
iſt, ſich auch dann Rat zu holen, wenn ſie ſelbſt an das Haus
gefeſſelt iſt. Beſonders ſoll darauf geachtet werden, daß etwaige
Er krankungen ſchon im Beginn ärztlicher Behandlung
zugeführt werden, und daß nicht etwa gewartet wird, bis Ver-
ſchlimmerungen die Ausſicht auf den Erfolg der ärztlichen Hilfe
in Frage ſtellen.

Jede durch Rat und event. Beihilfen gewährte Unterſtützung
iſt als freiwillige, nicht etwa als Armenunterſtützung anzu
ſehen. Die Vereinigung geht von dem Gedanken aus, daß eine
Beſſerung auf dem Gebiete der Säugkingspflege notwendig,
und daß ſie nicht nur im Jntereſſe der ungünſtig Geſtellten,
ſondern im allgemeinen Jntereſſe gelegen iſt. Vor allen
Dingen muß dieſen Beſtrebungen, welche die Helferinnen durch
zuführen ſuchen, Verſtändnis entgegengebracht werden.
Wo man dieſe nicht wünſcht, werden ſie ſtill wieder gehen. Das
von verſchiedenen Seiten geäußerte Bedenken, die Hilfsdamen
würden ſich unangenehmen Erfahrungen ausſetzen und möglicher-
weiſe unhöflich oder gar grob behandelt werden, wird ſich aber
hoffentlich nicht beſtätigen. Eine ſolche Sache läßt ſich
nur durchführen, wenn auf allen Seiten einiger guter Wille
vorhanden iſt.

Der Normalpreis für Säuglingsmilch beträgt je nach Stärke
bezw. Kindesalter 7—10 Pfg., jedoch iſt für Minderbemittelte
eine weitere Preisermäßigung vorgeſehen. Beſtellungen
erbittet die Milchküche möglichſt einen Tag vor gewünſchter

Lieferung 12, 4-6 Uhr nachm.), auch ſchriftlich nach Schmeer
ſtraße 21 (ſ. auch Jnſerat).

Maffenkündigungen in Kaiſers Kaffeegeſchäft (Abteilung Schok
ladenfabrik) in Vierſen im Rheinland.

Am 1. d. Mts. erhielten 32 Mann die Kündigung, angeblich
wegen Arbeitsmangel. Daß dieſe Kündigungen aber ein Schlag
gegen die Gewerkſchaften (chriſtlichen und freien) ſein ſoll, iſt
daraus zu erſehen daß gerade den Vorſtandsmitgliedern
genannter Organiſationen mit gekündigt iſt. Arbeitsmangel liegt
nicht vor, weil immer noch Neueinſtellungen ſtattfinden. Eine
Vorſtellung der Kollegen Dietrich -Köln und Baak bei der Direktion
hatte einen negativen Erfolg. Deshalb fand am 5. d. Mts. eine
zahlreich beſuchte Betriebsverſammlung ſtatt, die ſich mit der Sach
lage befaßte. Es wurde eine Reſolution angenommen, die beſagt,
daß die Verſammlung zwar durch die zurzeit beſtehende ſchlechte
Geſchäftskonjunktur eine Einſchränkung begreift, es aber nicht be
greifen kann, daß gerade die Vertrauensleute der Organiſationen
die Leidtragenden ſein ſollen. Sie ſind ev. gewillt, durch Feier-
ſchichten eine Weiterbeſchäftigung der Gekündigten zu ermöglichen,
bis eine beſſere Konjunktur eine volle Beſchäftigung zuläßt. Am
8. d. Mts. ſollte die Verhandlung mit dem Generalanwalt, Rechts
anwalt Boß, ſtattfinden, mußte aber wegen Abweſenheit desſelben
verſchoben werden. Herr Kaiſer hat ſich nun mit der Angelegen-
heit ſelbſt befaßt und angeordnet, daß die Kündigungen um acht
Tage verſchoben werden die Verheirateten werden wahrſcheinlich
alle bleiben können, nur wegen der Ledigen muß noch verhandelt
werden. Die Arbeiterſchaft hat die Sympathie des kleinen
Städtchens ganz auf ihrer Seite und würde ſich ſicher auf ganz
Deutſchland übertragen, wenn der Kampf ev. ſchärfere Formen
annehmen ſollte.

Vas iſt ein öffentliches Tanzvergnügen?
Dieſe viel umſtrittene Frage wurde dieſer Tage in der

Reviſionsinſtanz vor dem Kammergericht entſchieden. Die Ent
ſcheidung iſt beſonders für kleine Vereine ſehr wichtig. Der
Sachverhalt iſt folgender: Eine Verordnung der Regierung zu
Breslau vom 4. Januar 1859 macht das Abhalten öffentlicher
Tanzluſtbarkeiten von einer vorherigen polizeilichen Erlaubnis
abhängig. Der Arbeitergeſangverein Friſch auf in Stein
kunzendorf hatte im Waldſchlößchen ein Vereinsvergnügen ab-
gehalten, zu dem auch Gäſte Zutritt hatten. Das Vergnügen,
auf dem natürlich getanzt wurde, ſtempelte die Behörde zu
einem öffentlichen und machte den Schriftführer, Gen. Langer,
als Vorſtandsmitglied wegen ſeiner Mitwirkung bei der Ver
anſtaltung dafür verantwortlich, daß eine polizeiliche Erlaubnis
weder eingeholt noch erteilt ſei. Die Strafkammer in Schweid-
nitz als Berufungsinſtanz verurteilte ihn auch auf Grund der
Breslauer Regierungsverordnung zu einer Geldſtrafe und
führte aus:

„Zu dem Vergnügen des Vereins, der 40 bis 50 Mitglieder
zähle, von denen nur die Hälfte verheiratet ſei, wären Gäſte
herangezogen worden. Einladungskarten mit Programme, die
30 Pfennig koſteten, ſeien an die Mitglieder, ſoviel jeder
nehmen wollte, zum Vertrieb abgegeben worden. Die
Karten wurden mit dem Namen des Gaſtes und des Wirtes
verſehen. 190 Perſonen hätten an dem Vergnügen teilge-
nommen. Bei Ausgabe der weiter zu verkaufenden Karten ſei
den Mitgliedern allerdings geſagt worden, ſie ſollten ſie nur an
gute Bekannte oder Freunde abgeben. Das ſei aber nicht inne
gehalten worden. Eine Tanzluſtbarkeit, die ſich als die einer
geſchloſſenen Geſellſchaft darſtelle, bedürfe zwar keiner Erlaub-
nis, und zweifellos ſei der Geſangverein Friſch auf ſelbſt eine
geſchloſſene Geſellſchaft, da es ein nach außen abgeſchloſſener
Kreis von innerlich mit einander verbundenen Perſonen ſei.
Die Frage wäre nur, ob nicht die Zahl der Gäſte und die Art
der Einladung das Vergnügen als öffentliches erſcheinen laſſe.
Das ſei zu bejahen. Gewiß mache an ſich die Teilnahme
von Gäſten das Vergnügen einer geſchloſſenen Geſellſchaft
noch nicht zu einem öffentlichen. Vorausſetzung ſei dann

Kleines Feuilleton

Ende einer Grönlandfahrt. Die überlebenden Mitglieder
der Danmark Expedition ſind geſtern in r angekom-
men. Der Leiter des Unternehmens, Mylius-Erichſen, ſein

reund, Oberleutnant Hoe und der Eskimo Brönlund,er auf einer däniſchen Vo suniverſität ausgebildet worden
war, ſind während einer, wie es ſcheint nicht mit der nötigen
Umſicht ausgerüſteten Schlittenexpedition vor Hunger und
Kälte geſtorben. Ein Notigbuch, das bei Brönlund vorgefunden
wurde, als die von der Danmark ausgeſandte Hilfsexpeditionu re Leiche antraf, bringt die letzten Grüße der

erunglückten. Kurz vor ſeinem Tode hat der energiſche Brön
lund folgende Worte geſchrieben „Jch ſterbe November (1807
79 19' nach Verſuch, über das Jnlandeis gurüchwkeyrepe Ab
nehmender Mond. Kann nicht weiter, wegen unkelheit und
Wil güße erfroren. Die Leichen der beiden andern liegen in
der Mitte der ßer unweit Bra. Hagen ſtarb 15. November,
Mylius ungefähr zehn Tage ſpäter. Jörgen Brönlund.

Wetterkarten auf drahtloſem Wege. Dem Direktor des Aache
ner Meteorologiſchen Obſervatoriums, Dr. Polis, gelang es
bei Kuagr tud enreiſe auß dem Allantiſchen Ozean,
die Wetterlage auf dem 8333 zwiſchen Europa und
den Vereinigten Staaten von Nordamerika mit Hilfe von
drahtloſen Telegrammen fortlaufend zu überſehen. Er
konnte während der Fahrt von Hamburg nach Neuyhork täg-
lich Wetterkarten von dieſem Teile des Ograns entwerfen, in
dem er die Wetternachrichten der Schiffe, die den Kurs ſeines
Dampfers kreugten, und Telegramme über die Witterungsver
hältniſſe an der europäiſchen Küſte benutzte. Es gingen täg-
lich etwa fünf derartige Wettermeldungen von Schiffen ein.
Die Telegramme über die Wetterlage an der europäiſchen Küſte
wurden. vom Meteorologiſchen Obſervatorium in Aachen mit
Hilfe eines Ziffercodes zuſammengeſtellt und an die Station
Clifden gegeben, von wo ſie durch drahtloſe Telegraphie zum
Dampfer weiterbefördert wurden, und zwar konnten dieſe
Nachrichten bis zu einer Entfernung von 8000 Kilometer vom
Kontinent übermittelt werden und langten am Beſtimmungs-

Wie wen ſchen Monte Roſa und demDie höchſte Telephonleitung. Zwiſchen Monte Rod rin Sialier in einer Höhe von
Metern iſt die höchſtgelegene Telephonleitung in Betrieb geſetzt worden. See hat der italieniſche Phyſiker Maiorama
zwiſchen dem Monte Majo und dem Orte Angio eine drahtloſe
Verbindung hergeſtellt; die Entfernung zwiſchen beiden Orten

De ine ine F d itgeteilt er ger Erfinde iſon hat ſeinen Freunden mi er gedenke, ein Vermögen von 125 Millionen

Dollar (500 Millionen Mark) erworben habe, demnächſt n
Laboratorium zu verlaſſen und die Erfinderkarriere aufzu-
eben. Er werde ſich nunmehr mit rein wiſſenſchaftlichen For
chungen befaſſen und die Handelsintereſſen auker Acht laſſen.

Jm nächſten Jahre werde er einen längeren Aufenthalt inEuropa nehmen.

Ein verirrtes Schäflein. Der junge Pfarrer Brown iſt heiſer;
er vermag nur noch zu flüſtern. Es iſt Sonntag, und er ſoll
predigen. Es erſcheint ihm unmöglich, ſich ſeiner Gemeinde
verſtändlich zu machen. Er geht hilfeſuchend zu dem benach-
barten alten Kollegen Mr. Miller, der eine ſehr appetitliche
junge Frau geheiratet hat. Er läutet. Madame Miller öffnet
ſelber und aut den hübſchen Kollegen ihres Alten freundlich
an. „Oh, liebe w Frau,“ flüſterte er und drückt ihr
dringlich die Hand, „iſt Mr. Miller zu Hauſe?“ „Nein,“ ſagt
ſie ebenfalls ganz leiſe und winkt ihm: „Kommen Sie 'reinl“

Ueberflüſſige Fragen. Jn einem kleinen niederbayeriſchen
Dorfe, wo jeder des anderen Verhältniſſe bis ins kleinſte Detail
kennt, fragte der Lehrer am erſten Schultage u. a. auch den
kleinen Joſeph, wie viel Geſchwiſter er habe, ob die Eltern noch
am Leben ſeien uſw. Die erſte Frage hat der Sepp pflicht
ſchuldigſt beantwortet. Bei der zweiten jedoch ſpricht er: „O
mei', Herr Lehrer, dös woaßt ja du doch all's beſſer wia il“

Beethoven als Kommuniſt. Jm Januar 1801 ſchrieb Beet-
boven an den Kapellmeiſter und Muſikalienhändler Hofmeiſter
in Leipzig, wie Marſchner in der Rhein. Muſikztg. mitteilt,
nach einem Verlagsangebot noch folgendes: „Nun wäre das
r Geſchäft vollendet, ich nenne das ſo, weil ich wünſchte,
aß es anders in der Welt ſein könnte. Es ſollte nur ein

Magazin der Kunſt in der Welt ſein, wo der Künſtler ſeine
Kunſtwerke nur hinzubxingen hätte, um zu nehmen, was er
brauchte, ſo muß man noch ein halber Handelsmann dabei ſein,
und wie findet man ſich darein du lieber Gott das nenne
ich noch einmal ſauer.“ Bereits vor hundert Jahren erſchien
alſo der Kommunismus unſerem Meiſter als ein ver
lockendes Jdeal. Ein ſchöner Gedanke- ein Magazin der Kunſt,
wo der Künſtler ſeine Werke nur hinzugeben hätte, um zu
nehmen, was er braucht Wenn ſich die Künſtler zahlreicher
und mutiger an unſerem Befreiungskampfe beteiligten, mürden
wir jenes Ziel, das auch ein Beethoven verlocken fand, deſto
raſcher erreichen.

Die Darſtellung von reinem Eiſen zum Studium ſeiner
phyſikaliſchen Eigenſchaften hat Herrn H. Kreusler vier Jahre
im Berliner Phyſikaliſchen Inſtitut beſchäftigt. Die Arbeiten,
über die in den Verhandlungen der Deutſchen Phyſikaliſchen
Geſellſchaft Genaueres berichtet wird, führten zur Gewinnung
eines Materials, das nur noch äußerſt geringe Spuren von
Schwefel 50 000 bis 100 000 mal weniger als beſtes Dynamo-
blech und von fremden Metallen nur ein Tauſendſtel Prozent
Mangan und vielleicht einige Mengen Kupfer und Nickel, ent

hält. Dieſes reine Eiſen ſieht im blanken Zuſtande dem Platin
ſehr ähnlich, es iſt ſehr politurfähig und läßt beim Aetzen große
Kriſtalle hervortreten. Die Farbe der geätzten Fläche iſt grau
weiß. Das Metall iſt ſehr duktil und zähe; es läßt ſich leicht
u dünnen Blechen auswalzen und zu Drähten ziehen. Durch
Salzſäure wird das geſchmolzene Eiſen auch beim Kochen nicht

merklich angegriffen. Salpeterſäure löſt das Eiſen leicht auf.
Die magnetiſchen Verſuche ergaben eine merklich größere
Hyſtereſis als Dynamoblech.

Sinnſprüche. Oft prahlen die Menſchen mit einem reinen
Gewiſſen nur deshalb, weil ſie ein kurzes Gedächtnis haben.

(Dſchoniſad von afez.)

Dasjenige, wodurch die Menſchen am meiſten zu Fehlern
veranlaßt werden, iſt, daß ſie ſich meiſtens mit vagen Vor-tellungen begnügen und ch nicht die Mühe geben, 48 klare

deen über die Dinge zu machen. (Friedrich der Große.)

Heiteres.
Begreiflich. „Mrs. Blimber iſt ſehr nervös, daß dreizehn

Leute zu Tiſch kommen „Hat ſie Angſt, daß etwas Unan
genehmes paſſiert?“ „Ja! Sie hat nur zwölf Meſſer und
Gabeln!“

Naheliegend. Lehrer: „Warum ſaßen wohl die Jünger bei
verſchloſſenen Türen?“ Schüler (Sohn eines Staatsan-
walts) „Sie verhandelten einen Skandalprozeßl“

Wahres Geſchichtchen. Leutnant W., nach der kleinen Garni-
on N. in Schleswig verſetzt, hat das erſte Mittageſſen im
aſino genommen und wird nun von den Kameraden auf die

Veranda geführt, wo man zwanglos plaudert.
Ausſicht: über Hecken hinweg auf einen Weideplatz, auf dem

eben da Melkzeit iſt die Kühe zuſammengetrieben werden.
Gelangweilt wendet er ſich ab.
Da werden die Kameraden lebhafter. Gelächter, Ausrufe,

wie „Jch halte fünf auf die Rotel“ „Jch auf die Schwarzel“
„Jch Sy zehn auf die Bunte, wer hält dagegen dringen an
ſein Ohr. Neugierig tritt er näher. Auf ſeine Frage erklärt
man ihm lachend: „Was ſoll man hier tun? an muß die
Feſte feiern, wie ſie fallen. Dort r Melkzeit die Weide iſt
unſer Trtalſator. ir wetten täglich, welche Kuh zuerſt den
Schwanz hebt.“
Stilblüte. Jn dem Roman „Die Macht der Vergangenheit“

findet ſich folgende hübſche Stelle:
„Etwas ganz anderes zerrte an ihren Nerven, trotz der er

ſtaunlichen die ſie darüber behielt, und ſchleuderte
ihr wild es, geängſtigtes Herz gleich einem im Käfig
zappelnden Vogel gegen die beengende Wand ihres Je

9 ugend.



4 zr r e imnerſig un eien miführenden Perſonen, daß es um deren Vor waoder Freunde handele. et hätten einſchl

Gäſte vielleicht 100 Perſonen zuſammen kommen können.
ſeien aber 190 geweſen. Mit etwa 90 Gäſten habe alſo jede
nähere Bekannſchaft gefehlt. Tatſächlich ſeien auch von
Mitgliedern allen möglichen Perſonen Karten angeboten und
verkauft worden. Somit ſei das Vergnügen zu einem öffent

ſei mit verantwortlich, weillichen geworden. Der Angeklagte
er bei der Durchführung des Vergnügens als Vorſtandsmitglied
mitgewirkt habe. Es liege mindeſtens Fahrläſſigkeit vor.“

Das als Reviſionsinſtanz angerufene Kammergericht nohne weiteres an, daß das Vergnügen als ein öfſentliches zu

betrachten ſei. Es gab alſo der Deduzierung des Landgerichts
betreffs Oeffentlichkeit des Tanzvergnügens vollſtändig in
allen Punkten recht. Das Kammergericht hob nur des-
halb das Urteil auf, weil das Verſchulden des Angeklagten
nicht ausreichend dargetan ſei. Aus dieſem Grunde allein wurde
die Sache an das Landgericht zurückverwieſen.

Sozialdemokratiſcher Verein. Die Mitglieder werden 2
die außerordentl. m v r r onnerstag abendaufmerkſam geh a neben um Parteitag geſtelltenAnträgen auch noch der h änh der rin ſden
merfraktionen beſprochen werden ſoll, ift wohl ein arker
ffuch zu erwarkten.

40jähriges Beſtehen eines Arbeitervereins. Zu dem Kom
mers zu Ehren des 40jährigen Beſtehens des äig vereins
Lher uchdrucker hatte ſich eine außerordentlich große S er
Jünger Gutenbergs eingefunden, um dieſes ſeltene Jubiläum
feſt ch zu begehen. Der Geſangverein Gutenberg und der
Orcheſterverein hatten ihre Kräfte in den Dienſt der Allgemein
heit geſtellt und erfreuten die Kommersbeſucher durch gut vor

e Geſänge und Muſikſtücke. Die Feſtrede hielt der
zauleiter Gabriel. Es kann atte unſere Aufgabe

die Uranfänge der Buchdruckerorganiſation
zurückgreifende und alle Daten der Entwicklung des Jubel-
vereins regiſtrierende Feſtrede näher einzugehen, wenn es auch
für Nichtbuchdrucker intereſſant wäre, die verſchiedenen ſchweren
Kämpfe der oft ſcheel angeſehenen Buchdrucker am geiſtigen

ſein, dieſe auf

Auge vorüberziehen zu ſehen. Und dieſe Darſtellung verſtand
der Feſtredner ſehr gut. Allerdings der Auffaſſung des Rednersüber das Verdältris der Partei zur Gewerkf aft, darüber,
daß die Partei Lehre von den Gewerkſchaften annehmen ſolle,
ſind wir nicht. Da iſt e Meinung doch eine ganz andere.
Doch darüber wollen wir heute nicht rechten, denn einig wür-
den wir ja doch nicht werden ir wollen nur konſtatieren,
da ſchen deſt es verſtanden hat, die undankbare Aufgabe einer

en Feſtrede geſchickt zu löſen, wenngleich einzelne es ſich
aales den hwar der Vortrag doch

icht verkneifen konnten, außerhalb des
zuwarten. Jntereſſant und lehrrei
Und auch wir können uns nur dem Wunſche des Redners anſchließen, der Ortsverein möge weiter ſo b hen und gedeihen
und auf der Höhe der Zeit bleiben,

ei Gründung waren es 36 t die die Organiſations
notwendigkeit erkannt hatten, jetzt ſind es 446, die dem Orts-verein angehören. Geſang und n hielten die Teilnehmernoch lange r und manche in aber auch ernſte Er
inneru wurde unter den älteren Mitgliedern ausgetauſcht,
die W die Feſtrede wieder aufgefriſcht worden waren.

n der Fleiſchpreis Notierungskommiſſion am hieſigenmuadtiſhen Schlacht und a wurden am Montag den
7. Ziguſt folgende greigrg eiſe feſtgeſtellt 3 her berbit für

50 kg a gert chſen 58——63, llen 58—63, Kühe50--61, Maſtkälb er Den e n Jammer ung r
um 73, Schafe 61-—66, Schweine 62 69 Mark. Bei den

chweinen verſteht ſich der Preis auf 50 kg Fedigtgewi
(einſchließlich des Schmeeres unter unentgeltlicher e desJ W Ktames Geſchlinge, Magen, Darm, Rlde und
e e unglaubliche Roheit leiſteten u eken

e Staatsſtützen, nämlich drei Studenten, ne e Denen

r a 7 ron, befunden P n ſoll, aune dvei Küpets en d Wa durchoffen. e Straube begaben ſich die be

e e uufer en ſie ie 5 e zehn h i rie,
henS n n Perdet 5 J e 22r übten an a e Feneft n

indem ſie mächtig betebaſte wurd is die Wlue re u
die drei verſoffenen Studenten zur r Wache brachte. ie in

alten wurden wie es anderen gewöhnlichen Sterbliends wenn es Arbeiter geweſen en, geht, d wir nicht.
r werden ja hei der folgenden er ndlung ſehen, wie
Wenn der dieſe Roh ch an einer wehr-

Frau tätlich vergingen, mmen werden.u Gee5 agd à la Hennig ſ a ſie geſt
ten Stunde auf der Burgſtraße er

en Müller, der Sohn n wWitwe, tr ſich ſ
vier Wochen e herum und warhe von

olizei geſucht. ern abend wurde er auf der z

d in der
ahre alte

eſehen und fort entwickelte ſich eine regelrechte Tre

Der ſeichtſinnige junge Menſch kletterte, v ſeinen Verfolgern
zu entgehen, auf das Dach des Hauſes Nr. 14, ſprang dannerunter in die Gäxten der Nummern 165 und 16, die do

immer hinterher. In ſe r. 17re Not geriet er mauf das Gläsda ge r w. Boh n z hierdurch, wobei er uße verletzte. einen „Einbruch“hatte es die peliget 5 Danten daß ſie ihn erwiſchte. Der nicht

ganz la loßen Jagd wohnte natürlich eine zahlreiche Menſchen
menge

Von der Straße. Geſtern nachmittag gab es i e Kar
toffeln auf der Gr. Wallſtraße. Ein mit Kartoffeln beladener
Tafelwagen kippte um, weil er ein Hinterrad verlor, und dieganzen Kartoffeln kollerten auf der Straße herum. Es dauerte
eine geraume Weile, ehe die Kartoffeln in einen andern Wagen
verladen waren. Bei dem i auf der niedrigen Mauer
der Moritzburg herumzuklettern, fiel ein etwa ſechsiähriger
Knabe in den Burg raben und brach den linken Arm. Zu
einer ſolennen Keilerei kam es vergangene Nacht auf dem
a erlen Doch muß auch das Meſſer eine re geſpielt
aben, denn man hörte plötzlich den Ruf: „Jch bin geſtochen,“33 beim Auftauchen eines Schutzmannshelmes ver wand die

ganze Bande.

Richt aus Uebermut will der Mann die r
auf der Gr. Klausſtraße zertrümmert haben, ſondern er ſei
nur infolge Stolperns über die Vordſchwelle in die Scheibe ge
fallen. Nach Feſtſtellung ſeines Namens ſei er auf der Polizei
wache ſofort wieder entlaſſen worden.

Zwei Getreidediebe wurden in den erbet des Fuhr
werksbeſitzers Kothe und Sohn von einem n eſtge
nommen, als ſie mit einem Sack und einem Tragkorb voll
Weizenähren heimwärts wanderten. Jn einem r der
Betroffenen wurden noch 24 Garben Weizen und noch Trag
korb voll Aehren vorgefunden.

Walhallae Theater. Wer einen Bernhardy oder die Chi
neſen-Truppe mit ihren Zauber und Verwandlungskünſten oder
den Schenk mit rer eerie geſehen hat, wird über den jetzi-
gen Spielplan ſeine helle Freüde haben. Denn was ihm bei
erſteren unerklärlich erſchien, kann man bei dem jeht gaſtieren
den Direktor, ſeinen Namen verſchweigt er diskret, wahrnehmenund deobachten. Geſchwindigkeit, aber auch Geſchicklichteit 29
redneriſche Routine, um das Puüblitum zu feſſeln oder a
wenn es erforderlich iſt, abzulenken, gehören zu den Grund
bedingungen eines „Zauberkünſſſers o dieſes fehlt, da hilft

dte I T Tome 7 dar7 m T Feen na S undert
Die abend u Kaskaden waren tizeden

m da edafür d der i c mee Vigo nalen dec e ten
e rin es der Herr Dre T u o
denn eg waren gut u

ges

r 237 ch erſchienene l m cmit ſehr niſchen Ge Erfuy en, ſo es s vor n
d pplaus vGeeh es per rige Reklame
erſtaunt war. noch ſeht viel dlernen, mehr d de Routine ſi Freien e S w
Auftreten im Wöale a ealer de ben
ager Jahrma fallen ja derartige g2 ich Je

m übri z rd das ige canmn eigene Rech
24 W Gefahr des 5 auf die Direktion des
Walhalla-Theaterd hat nichts damit zu tün. Die Walhalla
er wird am 1. September mit einem eigenen r

aſſigen Programm vor das ubrikum treten. Sech.

mwmendorf, 18. Auguſt d hieſige Diſtrikt des Sozialdemoa halt a en abend 88 Uhr
bli

urgſchlö Se en ue und intexeW der n ten ieder.

Aus den Nachbarkreiſen.
Vom Anklagemonopol der Staatsanwaltſchaft

Ein intereſſanter Preß Satf hat am Freitag das Magde-
burger Landgericht be gt, der eigenartige Streiflichter
auf das Anklagemonopol der Staatsanwaltſchaft wirft. Wegen
Vergehens gegen F 166 des Strafgeſetzbuches (Verächtlich-
machung kirchlicher Einxichtungen) waren deshalb die Redak-
teure des Magdeburger Generalanzeigers n und Schumann
angeklagt. Eiſert iſt als verantwortlicher Redakteur, Schumann
als Verfaſſer des inkriminierten Artikels angeklagt. Dem
Magdeburger Generalanzeiger wird wöchentlich ein Blatt für
Witz und Satire beigelegt, zu deſſen ſtändigen Figuren der
„Stadtdeputierte Quernägel“ gehört. Wie der Name der Figur
beſagt, iſt ſie ſelbſt der Träger komiſcher Auffaſſungen. Jn der
Nummer vom 10. April d. J. ſchildert „Quernägel“, wie er aus
Anlaß der Konfirmation einer Nichte gezwungen wurde, am
Abendmahl teilzunehmen. Jn ſeiner Zerſtreutheit flüſtert er
dem Geiſtlichen zu: „'n guter, leichter Moſel, Herr Paſtor!“
Dadurch ſtört er die Abendmahlsfeier und wird wegen dieſer
Störung auch verantwortlich gemacht. Wegen dieſes Artikels
iſt darauf gegen die obengenannten Redakteure Anklage wegen
Beſchimpfung einer kirchlichen Einrichtung erhoben worden.

Beide Angeklagte beſtreiten entſchieden, ſich des ihnen zur
Laſt gelegten Delikts i gemacht zu haben. Selbſt zwei
Vaſtoren als Zeugen können in dem betr. Artikel nicht das von
der Anklagebehörde behauptete Verbrechen erblicken, ſondern
ſehen darin nur eine Darſtellung und Schilderung vieler
Menſchen, die ohne das richtige Verſtändnis etwas mittun, weil
es eben Mode iſt. Von anderer Seite werden die beiden Ange-
klagten direkt als kirchenfreundlich geſinnt bezeichnet.

Der Staatsanwalt beantragte trotzdem gegen jeden der An
geklagten eine Gefängnisſtrafe von drei Monaten. Nach
kurzer Beratung fällte der Gerichtshof folgendes Urteil: Die
beiden Angeklagten ſind freizuſprechen, ſowohl aus
objektiven wie ſubjektiven Gründen, Objektiv be
trachtet ſei die Tendenz des Artikels, nicht die Einrichtungen
der Kirche zu beſchimpfen, ſondern die Oberflächlichkeit des
Quernägel und anderer zu kennzeichnen, mit der viele zum
Abendmahl gehen. Es geht in keiner Weiſe aus dem Artikel
hervor, daß die Angeklagten ſich mit Quernägels Aeußerungen
identifizieren wollten. Selbſt wenn man aber eine Herab-würdigung der Einrichtungen der Kirche annehmen wollte, ſo

mußte W auch angenommen werden, daß die An ſich
deſſen nicht bewußt waren. Es mußte deshalb auf Frei-
ſprechung erkannt werden.

Dieſe beiden Preßſünder ſind noch einmal glimpflich davongekommen. Als rer Redakteude ſtand ihnen zur
Seite, daß ſie kirchlich geſtinnt waren, daß ſie alſo eines ſolchen
Vergehens gar nicht fähig ſein konnten. Anders bei ſozial-
demokratiſchen Redakteuren. Bei den „Kerls“ fällt nicht nur
ſtrafſchärfend ins Auge, daß ſie keine getreuen Schäflein der
Kirche ſind. Anderſeits wird dann, wie es in Halle üblich iſt,
die Tendenz des Blattes angezogen und der Redakteur
wird verknurrt. Die bürgerlichen Redakteure können aber aus
obigem Beiſpiele ſehen, wie leicht eine Anklage erhoben wer
den kann und ſollten nicht bei jeder Gelegenheit über die
vielen Strafen ſozialdemokratiſcher Redakteure ſchmähen, denen
der Wohlgeruch bürgerlicher Wohlanſtändigkeit nicht anhaftet
und deshalb auch leichter verbrannt werden.

t zu der alle
aden werden. ieagesorbnng re ein zahlreiches

Mühlberg, 17. Auguſt. An t r chaftsmit-lieder won hier und Umgegend Auch das hieſi e Gewerk
tskartell beabſichtigt, nächſten So das erſte Gewerk
tsfeſt alten. Es wird daher an die Leere Ar

eiterſchaft die Bitte Ja für dieſes Feſt unter ihren Mit-
u en kräftig zu tieren, damit auch hier die Beteiligun ne

dieſem Arbeiterfeſte eine ſtarke wird. Von den 800 gewerſGaftlich Organiſierten darf kein Mann fehlen, ſondern es
muß ein jeder aufgeklärte wäg 7 u dieſem Feſte mit ſeinerilie r damit die ürbeit er einma r 4 ein
können. Das Gewerkſchaftskartell hat alles verſucht, d
ſo ſchön wie nur ggend W Wage 2 W al damit jſein Vergnügen ha müſement der bierwird geſorgt werden. e a Jeitzem rilgcee der Weg nach

nahen Fichtenberg zu weit erſcheinen. iſt es vorekommen, dige i ter e itte oftmalstundenweit abten Da nun das dern e nur an F
ür organiſierte und aufgeklär rbeiter iſt, mu
ich ein jeder Arbeiter daran beteiligen. das Feſt alle
ieten ſoll, wird in den nächſten Tagen nnt gegeben,ſobald 5 Vorarbeiten hie e. t ſind. Die e

mit Familie treffen n
Hof, von dort aus erfolgt der Abmarſch mit Muſik. Alle Teil
nehmer müſſen, ſoweit ſie nicht körperlich daran gehindert wer
den, ſich an dem Umzug beteiligen. hat uns die Ge
nehmigung zu dem Umzuge unter der erteilt, daßder Verkehr nicht geſtört werde. Die Teilnehmer werden baher
gebeten, den Anordnungen der Komiteemitglieder Folge zu
leiſten, damit der Umzug ordnungsgemäß verläuft.

Drum auf zu dem am Sonntag, den 28. Auguſt, in Fichten
berg ſtattfindenden Gewerkſchaftsfeſt.

r 16. Au (E. ä Eine intenſiveBautätigkeit 23 ich hier ein. Neben zahlreichen kleinen

Bauten, der Bebauung des r der g. mu e in Mückenberg, katholiſche Ki uſw., ſoll n das
merſche Krankenhaus erweitert und auf der ea erbaut werden.

err n z en großen, eit entprechenden Saa u x den natürlich 5 chig

5 e

d i a öhne in die gebe brachte, e

ler geſtiegen iAndererſeits werden uoſete Maurer, die bisher bis auf den
lehien nn organiſiert waren. auch die herangiehenden T
rer für ihren Verband zu gewinnen ſuchen. nd
dieſes, ſie werden auch die Kerntruppen für die

e haben. Aer dte Partei hat hier neben der
n

nar g
eſſe die

8 r a et. töhn dor Dr ren wurden no aurer ſo unler et beträgt An 48 d z zchaft en Zcwegnng der die Partei r de Bahn ſe-

ebnel. s wollen und werden die h nicht vergeſſen, 7 ede Gewerk h möge einen Stolz darauf legen
aus ren Fern eihen der Partei die größte Zahl der Mitgliede
zuzufühten

Elſterwerda, 17. Auguſt. Der Arbeiter- Radfahrer VereinVorwärts feiert Sonnſag den 23. d. Mts., ſein zweites Stif,
tungsfeſt. Da nun eine 2 Anzahl Radfahrervereine im
W e Bezirk vorhanden ſyr würde es ſich empfehlen,
z die Genoſſen recht zahlreich erſcheinen. Es würde das auch

tatoriſch wirken, damit die hieſigen Sportsgenoſſen durchnen Maſſenbeſuch fremder Brudervereine aus dem Schlaf
geweckt würden.

Zeitzer Freibank. Am Donnerstag und Freitag früh 7 uvattanf von Fleiſch, Pfund 45 Pfennig. Uhr
ne eundorf, 17. Auguſt. (E. B.) Der vorige Woche ergange-

e an alle organiſierten Arbeiter, ſich recht zahlreich am Gewe ftsfeſt in Meuſelwitz zu beteiligen, iſt leider
nicht in dem Maße entſprochent worden, wie es in Andbetracht
der Wichtigkeit des Feſtes nötig geweſen wäre. Wie oft kann
man von Gewerkſchaftlern die Worte hören „Jch weiß, was
J tun und zu laſ G habe. Jch komrie meinen mir zuſtehendenflichten nach Warum ſid aber hier zu dieſem Feſte zirka

zwei Drittel der Hegerg ſchaftler nicht erſchienen Wo es doch

galt, für das heiligfte Recht des Arbeiters, das Kog litionsrecht,
zu demonſtrieren Man darf doch nicht vergeſſen, daß die ge
werkſchaftliche Bewegung in wirtſchaftlicher Beziehung unaufhoör-
lich die Arbeiterſchaft aufwärts drängt zur Verbeſſerung und
Sicherung ihrer ökonomiſchen Lage. Man weiß auch, daß es die
Gewerkſ S iſt, die durch gütliche Ünterhandlung gen
oder nötigenfalls Streiks, Verkürzung der Arbeitszeit, Er
höhung der Löhne, Abſchluß korporgtiver Arbeitsverträge zu er
ringen ſucht, und kommt, wie die Sache hier liegt, nicht einmal
o dringenden Pflichten nach, was iſt man dann An
olchen Tagen hat aller übriger Tändel beiſeite zu bleiben. Jede

andere Einladung iſt abzulehnen mit dem Hinweis, daß an
dieſem Tage das Gewerkſchaftsfeſt ſtattfindet. Man muß ſich
daran rer daß politiſche und gewerkſchaftliche Feſteſichtigt werden m üſſen. Am Umzug beteiligten

von hier Arka 80 80 Mann. Der ganze Umzug hatte über
Beteiligte. Hoffen wir, daß bei derartigen Veranſtaltungen

ſich das nächſte Mal mehr Genoſſen einfinden.

Rehmsdorf, 17. Auguſt. (E. B.) Verſu t r Mutter-
mord. Am 13. Ja verſuchte in Traupitz die Frau des
Arbeiters Hoppe geb. Röhr ihre eigene Mutter umzubringen,indem ſie dreimal auf dieſelbe ſchoß. Mit zwei Schüſſen ver-
letzte ſie ihre Mutter am Kopfe, als der dritte verſagte, warf
ſie ihre Mutter, welche auf der Mühle wohnt, in das Loch, das
gewöhnlich vor einen Backofen iſt. Grund zu der Tat ſoll ſein,
weil nach ihrer Meinung die Mutter zuviel Auszug bekommt.
n iſt, daß die Muttermörderin drei Stundender ruchloſen e ſelbſt Mutter wurde, indem ſie einemZwilingsparchen das Leben Sken Die Stube, wo die Tat
heben iſt polizeilich abgeſchloſſen, die Unterſuchung einge
leitet. Wie verlautet, hat die Frau ſchon mehrere Angriffe auf
ihre Mutter gemacht.

Sangerhaufen, 17. Anrhe (E. B.) Mit einem Transport-
wagen über den Fuß gefahren wurde heute auf der Sanger
häuſer Maſchinenfabrik der Gießereiarbeiter Eugling von hier.
Er wurde ſeiner Behauſung zugeführt.

Wittenberg, 17. Auguſt. (E. B.) Arbeiterlos. Ein
ſchweres Unglück traf den Dachdecker Zilm. Bei Dachrepara-
turen auf dem bei Schmiedeberg liegenden Schloß a

derſelbe zirka 50 Meter hoch vom Dach herunter und blie
ewußtlos unten liegen. Schwere innere Verletzungen ſowie

ein Knöchelbruch ſind die Folgen des verhängnisvollen Skurzes,der Zilm um ſo ift als die Dachdecker, wie bekannt,
eben erſt einen langen Streik beendet haben.

Erdeborn, 17. Auguſt. Zu dem von uns geſternſchon gemeldeten Un lücksfa V em Ablerſchacht wird uns

noch geſchrieben: ach mehrjähri Vorarbeit fand manam 14. Auguſt endli Kaliſalz. ltem Herkommen gemäß
wurde dies freudige Ereignis gefeiert, indem Kanonenſchüſſeabgefeuert wurden. Der nen Franz Jacob von hier,
der bei Soldatenvereinsfeſten dieſe Spielere ſchon öfters ge
handhabt hatte. wurde auch hier damit beauftragt. Er ſchoß
dann auch ſo lange, bis das e r der Kanone platzte und ihm
beide Schienenbeine zerſchlug in Glück iſt es nur, daß kein
e Unglück paſſierte. Jacob mußte nach Halle gebracht
werden. Warum mußte au en werden? ie be
kannte Pauke hätte es chließlich auch getan. Jm übrigenmüſſen nette Zuſtände auf dem Ab erſchachte herrſchen. ie
Antreiberei iſt Wberererlnh groß. Keiner darf ſich umſehen,
L heißt es ſofort: „Haben Sie ni ts zu tun Jmmer los, los!
Los iſt das Schlagwort des Direktors, des Werkmeiſters uſw.Empfehlenswerter wäre es, man beſſerte die Löhne der Ab
ſchläger und Zementmiſcher etwas auf. Aber da iſt bei den

erren nichts zu wollen. Alte Maſchinen ſind auch im Betrieb.
ls da kürzlich eine entzwei ging, wurde der betreffende Ar-beiter ehe als ob der Arbeiter ſchuld daran ſei, daß

lauter alte n ahnt habe. Es ſind aber ſo viele
t ſtände auf dieſe 4 verzeichnen, daß wir iner Zeit uns n her be chäftigen werden

Schkenditz, 17. Auguſt. Die Freude, durch elektriſche v
mit Halle und Leipzig verbunden zu werden, iſt, wennachrichten trauen ver ins Waſſer gefallen, denn die a

ſeüſchaft will die Bahn über unſere Stadt führen, ſon
ern nach dem alten Projett über lauter ländliche Gemeinden

Was der Grund dieſer Geſinnungsänderung i wurde bis
e nicht ausgeplauderr. Die gepiante Anleihe zum An
auf des Elektrizitätswerkes wurde von der Regierun peueſe

migt. Die Anleihe ſoll aus Mitteln der ſtädtiſchenendhommen werden.

den

Hkeine Chronik.
auf t er ſich zum Schlafen unter eine Lore gelegtder Station Kämmereiforſt einem ruſſiſchen Bahnar eiter beim Rangieren das e Bein abgefahren. den
Garben Weigzen, die er auf den dern e ten hatte, wut
bei einem Arbeiter in Blumb gefunden. Das kann denrer Weizen werden. Von einem a ol zeihund geſtellt wur e
in Weißenfels drei Männer, die mehrere et e und r
Farto eln geſtohlen hatten. Die drei kamen in Haft.
den billigen Kartoffeln wird nun nichts. Jn
mansfeld kam bei einer Reparatur der elektriſ
nen Dreſchmaſchine ein Schmied der Hochſpannungs ginn
nahe und wurde ſofort getötet. Beide Füße von damaſchine n wurden einer Müllersfrau in M Jahre
742 erſchwunden iſt in Roßleben r 7 dieMan vermutet ein Verbrahen. d alb heahen
Staatzanwaltſchaft Ermittlungen angeſtellt 2
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angebliche ntreue g en eJ Auf J
immermann ſeine Fran ſ mit Beilhieben und e ültel, daß

die arme Fräu nungslos darni 4 iberg ſoll die huwachoſtener ingeſt t rn Lin
r s wurde in Er r verhaftet, weil er imMagdeburger Gefängnis wo er früher bed Satt ar, ein dort
inhaftiertes Mädchen geſchwängert haben 9 Auf den Hof
ſtürzte dortſelbſt ein kleines Mädchen, das n der Mutter
zu weit aus dem Fenſter bog. Ei ä war dider Unachtſamkeit der Mutter. a Kre u f. e
Freibankverkäufer Thiemrock 1072,28 Mk. unterſchlagen,einem Teiche des Stadtparkes wurde die geh nes 20 Jahte
alten Dienſtmädchens gefunden. Die Folgen eines Liebesver
altniſſes ſcheinen Urſache zum Selbſtmord zu ſein. Beim
Helga en ſeinen ſiebenjährigen Bruder erſchkagen hat in Ab
Freibankverkäufer Thiemrodt 1672,25 Mr. unterſchlagen. Jn
Gerbershauſen hat ein Ziegeleiarbeiter infolge unvor
ſichtigen Umgehens mit einem Revolver ſich ſelbſt erſchoſſen.
Eine Frau und drei Kinder betrauern den Ernährer. Die
zidige Sucht, auch einen Schießprügel zu haben, hat doch ſchonſo viel Unheil angerichtet, gerade Arbeiter ſich von e
Erwerbung ſolch gefährlichen Spielzeugs zurückhalten ſollten.

Volkswirtſchaftliches.
Deutſchlands Anteil am Welthandel. An dem Geſaim Welthandel, der für das Jahr 1890 mit 78,56 Gut wſat

Mark beziffert wird, war damals Großbritannien noch mit
20,8 Proz. beteiligt, Frankreich mit 11,3 Proz., Deutſchland mit
11,1 und die nordamerikaniſche Union mit 9,4 Proz. Von dem
für 1906 ermittelten Geſamtwert in Höhe von 125,85 Milliar-
den Mark entfielen auf Großbritannien, wenngleich es immer
noch an der Spitze marſchiert, nur noch 17,4 Proz., auf Frank
reich nur noch 8,9 Proz., dagegen auf Deutſchland 12,4 und auf
die Vereinigten Staaten 10 Proz. Deutlicher aber als die an
geführten Prozentſätze zeigen die nachſtehenden abſoluten Zah
len die Entwicklung. Es betrug die Wertſumme der Ein
und Ausfuhr in

1890 1906 1907
(Millionen Mark)

Großbritannien 15 300,9 21798,7 23 747,2
Deutſchland 8195,2 15 354,8 17006,7
Vereinigte Staaten 6918,0 12475,8 13924,2
Frankreich. 88570 11 1346
Belgien 49096 86650,8Niederlande 4011,0 7616,5OeſterreichUngarn 2349,5 4257,9 3973,5
Rußland 26348 3512,88 3646,8

Danach ſtieg in der Periode 1890-1907 der Geſamtwert des
deutſchen Außenhandels allerdings um 8811,5 Millionen Mark,
aber Großbritanniens blieb mit einem Wachstum
von 8446,8 Millionen nur um 365 Millionen hinter dieſer Zu
nahme zurück, während er die Steigerung, die Amerika aufzu
weiſen hat, ſogar um 1440 Millionen Mark übertrifft. Zweifel
los zeigen auch die rohen Zahlen ſchon, welch gewaltige An-
ſtrengungen die in ihrer induſtriellen Entwicklung voranſchrei-
tenden Nationen machen, einen möglichſt großen Anteil am
Welthandel ſich zu ſichern; andererſeits zeigt aber das Wachs
tum, das der Außenhandel eines jeden einzelnen der großen
Rivalen aufzuweiſen hat, wie ausgedehnte Möglichkeiten fried
licher wirtſchaftlicher Expanſion jedem einzelnen von ihnen
in der Welt noch gegeben ſind. Und noch ein weiteres bleibt
dabei zu beachten. Nicht darauf allein kommt es an, wie groß
der Umſatz iſt, den eine Nation draußen auf dem fremden
Markt erzielt, ſondern vor allen Dingen auch darauf, wie ſie
dabei auf ihre Rechnung kommt und ob nicht die Forcierung
des Abſatzes bloß ein Augenblickserfolg iſt, erzielt auf Koſten
kommender Entwicklung und künftiger Generationen. Wenn
die Preiſe im Jnlande durch Anwendung des Doppelmittels
von hohem Schutzzoll und rückſichtsloſer Kartell-
politik künſtlich hochgehalten und die überſchießenden Men
gen auf dem Auslandsmarkt verſchleudert werden, mit andern
Worten Wenn die Eroberung des fremden Abſatzgebietes her
beigeführt wird im Wege rückſichtsloſer Ausbeutung des hei-
miſchen Marktes, dann gewinnen die ſtolzen Zahlenreihen
noch eine andere und in dieſem Falle weit weniger erfreuliche
Bedeutung. Unterſuchungen in dieſer und noch mancher ande-
ren Richtung würden ſicher zu Ergebniſſen führen, die dem
kritikloſen Bewunderer des bloßen Anwachſens der Endzahlen
des Außenhandels manches zu denken geben könnte.

Unternehmergewinne. Die amtliche Statiſtiſche Korreſpondenz
bringt eine Zuſammenſtellung der Geſchäftsergebniſſe der Aktien
Geſellſchaften für das Bilanzjah 1906 Nach den Landwirtſchaft
lichen Genoſſenſchaften folgt das Verkehrsgewerbe mit 5,1 Proz.,
Tierzucht und Fiſcherei bringen 8,9 Prozent, Induſtrie der Holz-
und Schnitzſtoffe 10,2 Prozent, Textilinduſtrie Polygraphiſche
Gewerbe und Handelsgewerbe 11,2-11,9 Prozent, Bekleidungs
gewerbe, Papierinduſtrie, Jnduſtrie der Nahrungs- nnd Genuß-
mittel 12-12,9 Prozent, Jnduſtrie der Steine und Erden 18 Proz.,
Bergbau, Hütten und Salinen, ſowie Metallverarbeitung und
Baugewerbe 15 Prozent, Lederinduſtrie 17 Proz, Chemiſche Jn
duſtrie 24,8 Proz. und Verſicherungsgewerbe 43 Prozent. Den
2176 AktienGeſellſchaften, die mit ſolchen Gewinnen gearbeite
haben, ſtehen 888 Geſellſchaften gegenüber, die Verluſte zu ver
zeichnen hatten in Höhe von durchſchnittlich 18,3 Prozent ihres
Aktienkapitals. Es handelt ſich dabei meiſt um kleinere, weniger
kapitalkräftige Aktien-Geſellſchaften.

Geldmarkt und Wirtſchaftslage. Die Berichte der Aktien
geſellſchaften, die jetzt zur Veröffentlichung gelangen, enthalten
vielfach die Bemerkung, daß der Geſchäftsgang ſich mit den
zunehmenden Schwierigkeiten am Geldmarkte in den letzten Mo
naten des Vorjahres verſchlechterte. Meiſt haben die Verfaſſer
wohl die Börſenauffaſſung mehr oder weniger gedankenlos
übernommen, daß der Rückgang der Konjunktur als Folge der
ſcharfen Geldklemme, die ſich während des Vorjahres entwickelte,
zu betrachten iſt. Abgeſehen davon, daß der Einfluß der hohen
Zinsſätze auf die Lage der Induſtrie außerordentlich über
ſchätzt wird, überſehen die Vertreter jener recht naiven Kriſen
theorie, daß längſt normale Geldverhältniſſe wiedergekehrt ſind,
ohne daß der Eintritt dieſer Veränderung die von ihr erwar-
tete Belebung der Induſtrie gebracht hat. Lediglich der Bör
ſenverkehr hat dadurch eine ſtärkere Anregung erfahren, die all
gemeine wirtſchaftliche Depreſſion blieb trotz der leichteren
Geldverhältniſſe beſtehen, ja ſie verſchärfte ſich unter der Herr
ſchaft billigerer Geldſätze. Selbſt der Baumarkt, der durch die
außergewöhnüiche Steigerung der Geldſätze mehr als irgend
ein anderes Gebiet der Induſtrie und des Handels in Mit
leidenſchaft gegogen wurde, hat durch die ſchon lange eingetre
tene Gelderleichterung keine Beſſerung erfahren, nach verſchiede
nen Aeußerungen der an der Bau und Terrainſpekulation
intereſſierten Kreiſe wird auch eine ſchleunige Beſſerung kaum
erwartet. Den Hhypothekenbanken wird der Vorwurf le
gemacht, daß ſie den Veränderungen auf dem Gelbmarkt keine
Rechnung tragen und den Zinsfuß wenig oder gar nicht er
mäßigten und dadurch die Bautätigkeit hemmen. Ganz ohne
Berechtigung ſind dieſe Vorwürfe zwar nicht, doch die einge

i u
er durch die noch allgemeine ungünſtige

Wi Diee
des Vorjahres immer und immer wieder betont, daß der Be

Weinen rklärungen allerdings nicht in der Selbſttäuſchung, ſondern viel

(4ravtt Bautätigkelt el auch eine Wirkung

n

mehr um das Eingeſtändnis zu en, daß mit einer wirt
lichen Kri z iſt. K ndikat z. B.,W e ne wi Situation er nur alsWirkung der ſchwi en. aufgefaßt wiſſen

wollte, hat in ſeinem cht über den Monat Juli mitgetellt,
daß nach ſeiner Meinung eine weſentliche Beſſerung für dienächſte Zukunft noch nicht zu erwarten iſt, die a

einſchränkung von 124 Prozent für Kohle, 40 Prozent für
Koks und 10 Prozent für Briketts bleibt auch für den Monat
September beſtehen. Der lehzte Reichsbankausweis ergab ein
durchaus günſtiges Bild, die Vefür daß der Herbſt
eine Trpn der Geldſätze mit ſich bringen werde, ſcheint

uunbegründet. ch der Geldbedarf der Landwirtſchaft, der in
den Auguſttagen ſtärker hervorzutreten pflegt, führte zu keiner
bemerkenswerten Anſpannung. Wäre die Lage des Geldmark-
tes von ſo bedeutendem Einfluſſe auf die Entwickelung der Jn
duſtrietätigkeit, wie gemeinhin angenommen wird, ſo hätte ſich
die Konjunkturbeſſerung weit ſchneller anbahnen müſſen.

Der Umſatz der Großeinkaufsgeſellſchaft deutſcher Konſum
vereine ſtieg im erſten Halbjahr auf über 28,9 Millionen Mark
gegen 25,4 Millionen rk im gleichen Zeitraum des Vor
jahres. Er hat ſich alſo um 3,5 Millionen Mark erhöht.

Parteinachrichten.
Zur Bndgetbewilligung.

Ueber die Konferenzen der ſüddeutſchen Landtagsabgeord
neten teilt die Münchener Poſt mit, daß dieſelben ſchon ſeit
1898 ſtattfinden. Die erſte war damals in Würzburg, die zweite
1901 in Stuttgart, die dritte dieſes Jahr wieder in Stuttgart,
der bereits eine in Würzburg vorausgegangen war, die aus
ſchließlich dem Zwecke gewidmet war, über Mittel zu beraten,
inwieweit die preußiſche Sozialdemokratie in ihrem
Kampf um das Wahlrecht von den ſüddeutſchen Land
tagen aus unterſtützt werden könnte. Da hierzu eine ge
wiſſe Kenntnis der Maßnahmen notwendig war, die die preu
ßiſchen Parteigenoſſen zu treffen entſchloſſen waren, ſo wurde
zu dieſer Konferenz auch ein Vertreter des Vorſtandes der Ge
ſamtpartei eingeladen. Abgeſehen von dieſem Ausnahmefall
haben aber die Konfernzen keine andere Aufgabe, als unſeren
ſüddeutſchen Abgeordneten die Gelegenheit zu geben, ihre
Meinungen über die parlamentariſchen Vorgänge in ihren
Landtagen auszutauſchen, um ſo ihre Erfahrungen wechſelſeitig
nutzbar machen zu können. Dabei iſt jede Abſtimmung
grundſätzlich ausgeſchloſſen, und jede Fraktion iſt
nach Beendigung der Konferenz vollkommen frei, welche Schlüſſe
ſie aus den gewonnenen Jnformationen ziehen will. Sie kann
dieſe Jnformationen ſo verwenden, wie ſie es nach der Sach
lage in ihrem Landtag und nach ihrer Ueberzeugung für nötig
erachtet Die Veſprechung von anderweitigen Parteidingen und
alles, was auch nur den Anſchein erwecken könnte, als ob die
Konferenz als eine Art von „Parteiinſtanz“ wirken wolllic, iſt
ſtreng ausgeſchloſſen. Kurz, die Konferenzen tragen einen aus
ſchließlich parlamentariſchen Charakter und bilden eine kombi
vierte Fraktionsſigung der vier ſüddeutſchen Fraktionen
(Vayern, Württemberg, Baden, Heſſen) zum Zwecke der Jnfor-
mation über beſtimmte gemeinſam intereſſierende Punkte.

Der Behauptung des Vorwärts, die Budgetbewilligung für
Bayern ſei noch ſchlimmer als in Baden, weil das vayer-: ſche
Budget auch die Ausgaben für das Militär enthalte, trit? die
Munchener Poſt durch den Hinweis entgegen, daß das bayeriſche
Budget nicht einen Pfennig für Militärausgaben enthält, nicht
einmal als Durchgangspoſten, da auch das Militärbudget für
Bayern vom Reichstag zu bewilligen iſt.

Genoſſe Kolb Karlsruhe erinnert diejenigen, welche in der
Budgetbewilligung eine Byzantinerei ſehen wollen, daran, daß
ſeinerzeit Genoſſe Fendrich in der ſchärfſten Weiſe abgekanzelt
worden iſt, weil er der Einladung des Miniſters v. Brauer zu
einem parlamentariſchen Abend Folge geleiſtet hatte, Derſelbe
badiſche Genoſſe jedoch, der das für einen ſo unverzeihlichen
Verſtoß gehalten hatte und der auch jetzt in der Budgetfrage
von der Mehrheit ſeiner Landtagskollegen abgewichen iſt, habe
einige r nicht nur ſelbſt ſolche parlamentariſchen
Abende beſucht, ſondern ſogar einer Einladung des verſtorbenen
Prinzen Karl, des Bruders des verſtorbenen Großherzogs, zum
Frühſtück Folge geleiſtet. Es ſei ihm daraus nie ein Vor
wurf gemacht worden; ein Genoſſe aber, der ſo inkonſequent
ſei, ſollte nicht fort und fort an der Haltung anderer Genoſſen
die ſchärfſte Kritik üben wollen.

Eine neue tatſächliche Mitteilung über den Brief des Partei
vorſtandes an die Badenſer macht die Mannh. Volksſtimme.
Danach teilte in ſeinem Schreiben an den badiſchen Landes-
vorſtand der Parteivorſtand mit, daß ihm von verſchiedenen
Seiten Anfragen zugegangen ſeien über das „Gerücht“, die
ſüddeutſchen Abgeordneten wollten für den Etat ſtimmen und
zwar wollten die Badenſer den Anfang damit machen. Dann
heißt es in dem Briefe weiter, es ſei immer gut, wenn man
ſolchen Gerüchten ſofort entgegentreten könne. „Wir richten
an Sie die BVitte, uns mitteilen zu wollen, ob dieſe Gerüchte
irgend eine realte Unterlage haben, damit wir in der Lage ſind,
über direkt an uns gerichtete Anfragen der Wahrheit ent
ſprechend berichten zu können.“ Nicht zur eigenen Jnformation
bloß, ſondern um „Anfragen der Wahrheit entſprechend beant-
worten zu können“, wünſchte alſo der Parteivorſtand Auskunft,
meint die Mannh. Volksſtimme und ſucht damit die aus-
weichende Haltung des badiſchen Landesvorſtandes im Brief
wechſel mit Berlin zu erklären. Wir können der Mannh.
Volksſtimme auch hierin nicht recht geben. Dem Parteivorſtand
mußte auf ſeine Anfrage über eine ſo wichtige Parteiange-
legenheit Auskunft gegeben werden.

Jm übrigen verſtummt in der Parteipreſſe allgemach der
Streit über die Frage. Man wartet den Parteitag und ſeine
Beſchlüſſe ab und kann das auch ruhig tun.

In ihrer Polemik gegen die Budgetbewilligung nennt diegeie velegtg in ihrer heutigen Nummer den Gen. Eisner-

Nürnberg erſt den „bayeriſchen Hieſel“ und dann den „baju
variſchen Oberniederwurgzelſepp“. Es leuchtet ein, daß durch
dieſe Bezeichnungen die prinzipielle Seite der Streitfrage
weſentlich geklärt wird.

In Hanan beſchloß die Kreiswahlkonferenz die Anſtellung
eines Parteiſekretärs. Es wurde dazu einſtimmig Genoſſe Dietz
mann, Frankfurt a. M. gewählt.

Zur Frage der Jugendorganiſation erklärten die Dresdener
Parteigenoſſen in einer Verſammlung für zweckmäßig, wenn vor
dem Parteitag eine Beratung zwiſchen Parteivorſtand und Gene
ralkommiſſion, Bildungsausſchuß und Delegierten der beſtehenden
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einen e e de u Wrc. r. r rermit den Beſchlüſſen einverſtanden, die in es in dieſer Hinſicht
gefaßt wurden. In der Debatte über die Budgetfrage vertraten
die Genoſſen Sindermann und Mecke den Standpunkt, daß die
ſüddeutſchen Abgeordneten einen ſchweren Disziplinbruch durch
ihre Zuſtimmung zum Etat begangen hätten, während die Ge
noſſen Riem, a und Fräßdorf die Anſicht vertraten, daß iſtimmung nach der Lübecker Reſolution zu beurteilen ſei, e

in ihrem letzten Abſatz in ausnahmsweiſen Fällen eine ſolche Zu
ſtimmung zulaſſe. Es ſei vor allem kein Grund vorhanden, aus
der Sache eine große Staatsaktion zu machen, wenn auch die Aus
kunftsverweigerung der Badenſer gemißbilligt werden müſſe. Eine
Abſtimmung fand darüber nicht ſtatt.

England. Keir Hardie über die deutſche
Gefahr Die neueſte Nummer des Labour Leader
bringt einen Artilel Keir Hardies, der ſich gegen die Aeuße-
rungen von Blatchford und Hyndman wendet, die dieſe im
Clarion zu der in England jetzt viel beſprochenen Frage über
die „deutſche Gefahr“ gemacht hatten. Die Ausführungen der
beiden ſind in Ne. 190 des Volksblattes im Auszug wieder
gegeben worden.

Nachdem Hardie in ſeiner Entgegnung die chauviniſtiſche
Hochſlut geſchildert hat, die in England vor und während des
Burenkrieges herrſchie, zieht er die gegenwärtig dauernde pa
triotiſche Erregung zum Vergleich heran. Damals war der
Krieg mit den Buren „unabwendbar“, heute iſt es der mit
Deutſchland. Die gegenwärtigen Kriegstreibereien hängen zuſammen mit dem Sie über die Möglichkeit einer Her

abſetzung der Ausgaben für die Flotte. Dieſe betragen jetzt
1200 Millionen Mark. Um ſie auf dieſer Höhe zu erhalten,
womöglich zu vermehren, braucht es, wie Hardie ſpöttiſch ſagt,
einen „Popanz“ und als ſolcher dient die „deutſche Gefahr“.
Dasſelbe Spiel in Deutſchland. Mit Recht bezeichnet Hardie
dieſe Preßtreibereien der Kriegshetzer als die einzige und wirk
liche Gefahr.

Keir Hardie ſetzt dann auselnander, wie unſinnig und zweck-
los ein Krieg für Deutſchland wäre. Für uns Sozialiſten undjeden vernanſt hen Menſchen iſt es gewiß nichts neues; es

kann aber nicht oft genug wiederholt werden, daß Deutſchland
durch einen Krieg mit England nicht den geringſten Vorteil
erreichen kann. Heute kann es ſeine Güter in alle engliſche
Kolonien unter denſelben Bedingungen, wie England ſelbſt
(ausgenommen das nicht ſehr bedeutende Kanada) einführen,
dem deutſchen Auswanderer ſtehen ſie bedingungslos offen.

Angenommen aber ſo führt Hardie weiter aus die
Gefahr beſtünde wirklich, was wäre dann die Pflicht der So
zialiſten Jſt die deutſche ſozialiſtiſche Bewegung ein Schein,
die ſozialdemokraliſche Partei mit ihren 314 Millionen eine
Lüge Jſt unſere Arbeiterbewegung ein Ding ohne Bedeu-
tung Sichetrlich nicht! Was taten Bebel und Jaures,
was die deutſche und franzöſiſche Partei, als wegen des Ma-
rokkohandels die Gefahr eines Krieges zwiſchen dieſen beiden
Ländern drohte Hyndman weiß es; er nahm an jener
Sitzung des inkernalionalen Bureaus teil, die beiden Bruder
organiſationen ließen ihren reſpektiven Regierungen keinen
Zweifel, daß die Arbeiterklaſſe nicht gewillt ſei, ſich wegen der
kapitaliſtiſchen Jntereſſen zu ſchlagen, daß ſie den Frieden
wünſche und ſie verhinderlen ſo den „unvermeldlichen“ Krieg.

In ſeinen Schlußſätzen wendet ſich Hardie direkt an die
deutſchen Genoſſen: „Jch verſichere unſeren deutſchen Kame
raden, daß Hyndman und Blatchford für ſich allein ſprechen,
daß ihre Haltung in dieſer Frage käme es zu einer Ab
ſtimmung von den Sozialiſten und Gewerkſchaftern einſtim
mig verworfen würde. Wir ſind bereit, wenn die Notwendig
keit ſich ergibt, mit unſern deutſchen Freunden zuſammen zu
arbeiten gegen die kleinen Gruppen von en beider
Länder. Jn wenigen Wochen gehen einige der Unſern zu den
deutſchen Genoſſen, ſie kommen als Friedensboten.“

Aus dem Keiche.

Berlin. Ballonunfall. Bei einer Landung des eval
Ballons wurde geſtern der Ballon durch einen m
er de Zakod n z v örach dabei den Arm.

n
e Ballon wurde de weiter beſchädigt.

Berlin. Jm Hauſe 9 a vergeſteare 14 hat der Gagarbeiter
rBrek s nichtiger Urſache nach kurgem Streit den Zeitungsen van eigen 8ed Dater ſelte ſcg ſelbe der vellget.

Ei tt en überfielenne ne are Tag Mat Von den onen konnte dievergewaltigten ſie das Mädchen.

her keiner wie J wei Mon ren
er rzten geſtern z teure

ter Der eine wa tot. deme z n Die Wanne hen ſie ha
Emünd. Zwiſchen und hier ſtürzte der Poſtwagen,mäßigen Poſtverkehr e

eil ſchwer
welcher den regel vermittelt, in einerbiegung um. Von den Paſſagieren wurden drei zum T
verletzt. Der Poſtillon konnte ſich durch Abſpringen retten

z z vie u i r ber endrik die35 jährige Frau enar rin der MGen milie. Die Motive der Er ſcheinen
ſucht geweſen zu ſein.Sieseng, di ba (Wlug der V in eine Scher wielender
Kinder. Ein Knabe wurde getö

Hannover. Während eines nur kurzen Gewitters W
Mont ittag ein Blitz auf dem Waterlooplatz dreiTuxgen beſ äfti e Sia h denen einer getötet und die

et r m vi Gaſthof eint. nt ü einemeerter ich als Wertmeiſter Blaſche aus ehe in das
de etragen a auf ſeine Geliebte S ergwer
a

r ienes davon kommen dürfte. Die önl d a
ſind nicht bekannt. e nachnitig

Nürnberg. Sonn mittag wurden im g niſchen
National im Saal 6 aus einem verſchloſſenen Glaswandſchrant e eteeere m
band, eine Broſche, zwei Ohrringe, ein Fingerring, alles wertvolle,
mit Diamanten und ſonſtigen Juwelen beſetzte Stücke, geſtohlen.
Der Verdacht richtet ſich gegen einen unbekannten, etwa vierzig

r 4 i Bwy ſahrikantMünchen. Jn Zürich iſt ein twarenfabri aus Neuburg
der wegen berrügeriſchen Bankerotts und Wechſelfà en imBetrage von 100000 Mk. flüchtig geworden war, v r Worden

Feldarbeiter, Vater und Sohn, die unter einem Baume
hatten, vom Blitze erſchlagen worden, während

aum unverſehrt blieb.
Ulm. Wegen vollendeten und verſuchten Betrugs i

hieſigen Landgericht der Regierungsaſſeſſor an v.
n

München. Bei Waldſaſſen im Bayeriſchen Walde ſind z

zu zehn Monaten, ſeine Mutter zu fünf
verurteilt worden. Der Sohn hatte im Dezember
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weite juriſtiſche Prüfung beſtanden und ſeitdem verſchiedene
ellungen, u. a. auch ſol als ſtellvertretender Amimann,

innegehabt. Seit dem 16. Auguſt 1906 war er außer Stel
lung. Vermögen beſaß er nicht, wohl aber etwa 15 000 Mk.
Schulden. Schon im Oktober 1905 war er erfolglos gepfändet
worden. Auch ſeine Mutter beſaß ſchon ſeit Jahren kein Ver-
mögen e und bezog nur eine Witwenpenſion von 1200,
jetzt 1300 Mk. Franz v. B. wurde durch verſchiedene Gläu-
biger hart bedrängt, deshalb nahm er 1905 verſchiedene Dar-
lehen auf und dachte daran, ſich durch eine reiche Heirat zu
rangieren. Seine Mutter nahm die Sache in die Hand und
wählte eine reiche Wirts chter für ihn aus. Dieſe junge Dame
wurde nun, ohne daß ſie der Aſſeſſor geſehen hatte, als ſeine
zukünftige Braut ausgegeben, und Mukter und Sohn nahmen
unter Hinweis auf die bevorſtehende reiche Heirat Darlehen
auf oder verſuchten, ſolche aufzunehmen. Da die Darlehen-
geber ihr Geld aber nicht wieder erhielten, und die reiche
Wirtstochter einen anderen heiratete, kam es zum Zuſammen-
bruch, und das Ende war das obenerwähnte Urteil, das vor
einigen Tagen vom Reichsgericht beſtätigt worden iſt.

Bezirkstag des Zentralverbandes der Hand-
lungsgehilfen und -Gehilſinnen Deutſchlands.

Die um Altenburg, Zeitz, Weißenfels gelegenen Mit-
gliedſchaften der gewerkſchaftlichen Organiſation der Hand-
lungsgehilfen fanden ſich am 9. Auguſt im Reſtaurant Plateau,
Altenburg, zu einer gemeinſamen Tagung zuſammen. Kollege
Schwarze, Gera, gab zunächſt den Bericht über die 6. General-
verſammlung des Verbandes, mit deren Arbeiten und Be-
'ſchlüſſen ſich der Bezirkstag nach einiger Diskuſſion einver-
ſtanden erklärte.

Ueber den Kampf um die Verkürzung der Arbeitszeit führte
Kollege Bähner, Dresden, aus, daß eine Verkürzung der Ar-
beitszeit im Handelsgewerbe nicht nur im Jntereſſe der Hand-
Ilungsgehilfen und -Gehilfinnen, ſondern auch der Markthelfer,
Hausdiener uſw. läge. Die Handelsangeſtellten leiden unter
reiner 11- bis 14ſtündigen Wochentags- und einer fünfſtündigen
Sonntagsarbeit. Die Tätigkeit im Handelsgewerbe ſei aber
ebenſo aufreibend als die anderer Arbeiterkategorien. Die
Handelsangeſtellten erſtreben zunächſt den Achtuhrladenſchluß
und völlige Sonntagsruhe im Groß und Kleinhandel. Die

Verkürzung der Sonntagsarbeit und Einführung völliger
Sonntagsruhe ſeien den Gemeinden überlaſſen worden. Leider
habe auch in dieſem Bezirke noch keine Gemeinde ihrer ſozialen
Pflicht genügt, durch Ortsſtatut die völlige Sonntagsruhe her-
beizuführen. Der Achtuhr-Ladenſchluß hänge von der Abſtim-
mung der Geſchäftsinhaber ab: insbeſondere die kleinen

Krämer ſuchten dabei aus kleinlichem Profitintereſſe und rück-
ſtändigen Anſchauungen heraus jeden ſozialen Fortſchritt zu
verhindern. Nach wie vor ſei die reichsgeſetzliche Einführung
des Achtuhr-Ladenſchluſſes und der völligen Sonntagsruhe zu
fordern. Die Geſetzgebung werde aber noch lange auf ſich
warten laſſen, und da die bürgerlichen Handlungsgehilfenver-
bände (Harmonievereine und antiſemitiſch-reaktionäre Ver-
bände) zu gewerkſchaftlicher Kampfesarbeit nicht u gebrauchen
ſeien, ſei die klaſſenbewußte Gehilfenſchaft im weſentlichen auf
die Unterſtützung der organiſierten Arbeiterſchaft angewieſen.
Nachſtehende Reſolution fand nach gehabter Diskuſſion ein-
ſtimmige Annahme:
Der Bezirkstag der klaſſenbewußten Handlungsgehilfenſchaft
richtet hiermit an die Arbeiter und Arbeiterfrauen das
dringende Erſuchen, die Einkäufe nie nach s Uhr und nie Sonn-
tags zu beſorgen. Die ſtrikte Durchführung dieſes Appells
würde eine wirkſame Unterſtützung der Handelsangeſtellten im
Kampfe um Verkürzung der Arbeitszeit bedeuten. Der Be-
zirksta er die geſetzgebenden Körperſchaften, die reichs-Feſerüche inführung der völligen Sonntagsruhe im Groß-
und Kleinhandel und des Achtuhr-Ladenſchluſſes baldigſt her-

en.“
Alsdann referierte Kollege Bähner über das Thema: EinVerſtoß des itierrehmertuges gegen das Vereinigungsrecht der

Angeſtellten. Die Grundlage zu dieſem Referat bildete der be-
kannte Geheimerlaß des Verbandes bayeriſcher Metallindu-
ſtrieller. Die bisherige Proteſtbewegung beſprechend, konſta-
ſtierte der Referent, daß ſich der deutſchnationale Handlungs-
gehilfenverband an dieſer Bewegung nicht im geringſten be-

4 m.

teiligt habe. Dadurch iſt von neuem der Beweis erbracht wor-

vun ver Wden, daß ſich die h S auf den größten
dere im Ernſtfalle nicht ver
laſſen können. Dieſer Verband hat im Kampf um die perſönliche
Freiheit der Angeſtellten, der die Grundlage für den Kampf
um wirtſchaftliche Beſſerſtellung zu ffen V wieder völlig
verſagt. Hierzu wurde einſtimmig folgende Reſolution ange
nommen:

„Der Bezirkstag nimmt mit Entrüſtung Kenntnis von den
fortgeſetzten ſcharfmacheriſchen Maßnahmen des Verbandes
bayeriſcher Metallinduſtrieller, welche darauf hinauslaufen, das
Vereinigungsrecht der Angeſtellten zu beſeitigen. Die Ver-
ſammelten proteſtieren energiſch gegen ein derartiges gemein-
gefährliches Vorgehen moderner Scharfmacher, und ſie erſuchen
die Reichsregierung, für die hadige Aen des S 153 der
Gewerbeordnung zu ſorgen und an deſſen Stelle folgenden
Paragraphen zu ſetzen

Den Arbeitgebern iſt unterſagt, Arbeitnehmer durch Ver-
abredung, arrz e Liſten oder Einrichtungen anderer Artwegen duge örigkeit zu Vereinigungen und Verabredungen

(S 152) um ihre Stellungen zu bringen oder ſie aus dieſen
oder anderen Gründen an der Erlangung einer neuen
Stellung zu hindern. Der Verſuch iſt ſtrafbar. Zuwider-
handlungen werden mit Gefängnis bis zu drei Monaten be-
S ſofern nach dem allgemeinen Strafgeſetze nicht eine
öhere Strafe eintritt.
Von den Angeſtellten aber erwartet die Verſammlung, daß

ſie ſich die brutale Willkür der Metallinduſtriellen nicht gefallen
laſſen und daß ſie aus deren Vorgehen die Konſequenzen h
den Harmonievereinen den Rücken kehren und ſich der modernen
Gewerkſchaft, dem Zentralverband der Handlungsgehilfen und
Gehilfinnen Deutſchlands, anſchließen.“

Der letzten Punkt der r war eine Ausſprache
über den Stand der Organiſation und Angelegenheiten im Be-
zirke, an der ſich Rothe und Vogt, Altenburg, Bauer, Meuſchwitz
und Flemming, Zeitz, beteiligten. Die Organiſation hat an-
ſehnliche Fortſchritte gemacht, an allen größeren Plätzen be-
ſtehen heute Mitgliedſchaften. Der Bezirksleiter Lähner kriti-
ſiert, daß der liberale Verbandsdirektor Hebeſtreit,
Zeitz, der für eine Anzahl Konſumvereine im Bezirke die kauf-
männiſche Geſchäftsführung leitet, in ſeinem Bureau eine
größere Zahl junger Leute beſchäftigt habe. Man könne von
einer Lehrlingszüchterei reden und einem Arbeitsnachweis des
Herrn Hebeſtreit, der unter Nichtbeachtung unſeres gewerk-
ſchaftlichen Arbeitsnachweiſes von den Genoſſen im Bezirke
leider noch oft benutzt würde. Die von Herrn Hebeſtreit heran
gebildeten jungen Leute werden faſt ausnahmslos Mitglieder
der bürgerlichen kaufmänniſchen Verbände. Der Redner hofft,
daß dieſe Kritik die in der Genoſſenſchaftsbewegung tätigen
Gewerkſchafter veranlaſſen wird, den Zentralverband im
Kampfe gegen dieſen Mißſtand zu unterſtützen. Der Sitz der
Bezirksleitung des Zentralverbandes der Handlungsgehilfen
und -Gehilfinnen iſt Dresden A, Ritzenbergſtr. 2, 2.

Vermiſchtes.
Ein ſtarkes Erdbeben in 8000 Kilometer Entfernung und

von vierſtündiger Dauer wurde Montag mittag von der ſeis-
miſchen Station in Jena angezeigt.

Auf dem Schneeberge bei Wien fanden Touriſten eine
Frauenleiche mit drei Schüſſen im Herzen und einen Revolver
in der Kleidertaſche. Es wurde feſtgeſtellt, daß die Tote die
Trafik-Jnhaberin Respich iſt, die mit einem Heiratsſchwindler
in Verbindung getreten war, der ihr alle Erſparniſſe abge-
nommen hatte.

Eine Feuersbrunſt auf hoher See war an Bord des
holländiſchen Dampfers Amstland ausgebrochen, der den Paſſagier-
verkehr zwiſchen Südamerika und den ſpaniſch portugieſiſchen
Häfen vermittelt. Unter den Paſſagieren, teils Spanier und
Portugieſen, entſtand eine große Panik. Die Paſſagiere retteten
ſich in Boote, von denen eines infolge Unvorſichtigkeit kenterte.
Hierbei ſind ſechs Perſonen ertrunken. Die übrigen Paſſagiere

nachdem das Feuer gelöſcht war, wieder an Bord ge-
racht.

Ein räuberiſcher Ueberfall wurde kurz vor Omsk in Weſt
ſibirien auf einen Perſonenzug verübt. Die bewaffneten Räuber
hatten die Gleiſe auf fünfzehn Meter entfernt.
gleiſte, und die Lokomotive, der Poſt-
wagen gingen in Trümmer.

Der Zug ent-
Gepäck und ein Perſonen-

Viele Wagen ſind beſchädigt. Nach

m Cder Entgleiſung, bei der der Maſchiniſt, der Heiger und ein
Pa et ſ 3 und viele Perſonen leicht verwundet wurden,

e e er der den Zug bewaFrerä bis Entſatz aus Omsk anlangte. Die Beraubung des
Poſtwagens mißlang.

Briefkaſten der Redaktion.
O. H. in E. Ein Vater iſt für die von ſeinem Sohne zu

zahlenden Alimente oder Gerichtskoſten nicht haftbar.
35 L. 1. Ein Mann darf die Schweſter ſeiner verſtorbenen

Frau heiraten. 2. Unter „Schwagerſchaft Linie“ ver
ſteht 1500 des Einführungsgeſetzes zum B. G.-B. die Kinder
des anderen Gatten. Derartige Heiraten ſind verboten. Ein
Mann darf alſo nicht die in die Ehe gebrachte Tochter
Frau heiraten, wenn letztere geſtorben iſt. Und eine Witwe
darf nicht den in die Ehe gebrachten Sohn ihres Mannes
heiraten. 3. Der Begriff gilt für beide Teile

Mühlberg. Das muß ja ein äußerſt merkwürdiger Lehr-
meiſter ſein, der da ſagt, wenn er den Lehrling nicht präüigele,
könne er keine Garantie übernehmen, daß der d ctwas
lerne. Nehmen Sie doch den Lehrling von einem ſolchen un
fähigen Meiſter weg. Da die vielen Schläge an den Kopf dem
jungen Mann nachteilig geweſen ſind, darf das Lehrverhältnis
ſofort gelöſt werden.
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Telephoniſcher Spezialdienſt des Vollsblattes.

London, 18. Auguſt. Jnfolge der Kriegshetze in deutſchen
Blättern gegen England ſchreiben einige hieſige Zeitungen,
niemand denke daran, Deutſchland anzugreifen aber angeſichts
der unaufhörlichen Mehrrüſtungen Deutſchlands dürfe es Eng-
land nicht verargt werden, wenn es auch ſeine Wehrkraft ſtärke.

Trieſt, 18. Auguſt. Geſtern kamen 600 Juriſten aus Mailand
hier an und wurden ſehr freundlich empfangen. Abends
drangen jedoch 200 Kroaten mit Knütteln auf den Platz, und es
kam zu einem blutigen Handgemenge. Zahlreiche Verhaftungen
erfolgten.

Neuyork, 18. Auguſt. Die Vereinigten Staaten kauften ein
lenkbares Luftſchiff für 173 000 Dollars (700 000 Mark) an,
nachdem die Probefahrt gelungen war und das Luftſchiff in
zwei Stunden 44 Kilometer zurückgelegt hatte.

Paris, 18. Auguſt. Beim Heben des Ankers des Torpedo-
bootes 301 wurden drei Matroſen getötet.

Krakau, 18. Auguſt. Die Sängerin Leontine Roman iſt in
den Karpathen abgeſtürzt und tot geblieben. Jhr Begleiter,
ein Klaviervirtuoſe, iſt leichter verletzt.

Letzte Nachrichten.
Konſtantinopel, 18. Auguſt. Die Beiſetzung des plötzlich ver-

ſtorbenen Kriegsminiſters erfolgte am Montag unter rieſiger
Beteiligung der Bevölkerung. Die Sektion ergab als Todes-
urſache den Bruch einer Schlagader.

Jn verſchiedenen Betrieben ſind wieder partielle Streiks
ausgebrochen. Die Zeitungen mit franzöſiſchem Text können
ſämtlich nicht erſcheinen, nachdem auch das Perſonal des Moni-
teur Oriental und des Türki die Arbeit niedergelegt haben.
Längs der orientaliſchen Eiſenbahn ſtreiken die kurdiſchen
Brücken- und Streckenarbeiter. Jm Hildiz ſind von 800
Köchinnen 725 entlaſſen worden.

Versammlungs-Anzeiger.
Jm Jnſeratenteil der heutigen Nummer werden folgende Ver

ſammlungen veröffentlicht
Ammendorf: Sozdem. Verein, Donnerstag, 20. Auguſt.
Rehmsdorf: Sozdem. Verein, Sonntag, 23. Auguſt.

Verantwortlicher Redalteur Oskar Fröhlich in Halle.

Modernes Waschmittel
3garantiert

unschädlich

kein Chlor
nein reiben

für jede Waschmethode passencd
aſteinige fabrikanten aueh den weltbekannten

Henkel's Bleich-Soda
Henkel 8 Co-

Djabolo-
Spielo

zum 10, 25, 50, 100 Pfg.
Verkauf

f. Wlecerverkäufer.

CehtButerniln
Halle a. S.

Fernsprecher 568.

vollständig
un gefährlich

kein Waschbrett
kein bursten

DüSsseldonf
T Eine ganze Armee

nder iſt groß gezogen mit
Karl Koch Mähr-Dwiebad
denn derſelbe iſt ſehr woehl-
ſchmeckend, beſitzt höchſten Nähr
wert, beförd. d. Körperzunghme,
ſtärkt den Knochenbau, verhin
dert die Kinderkrankheiten als:
Rachitis, Skrophuloſe 2c., da er
die Beſtandteile einer guten Kuh-
milch mit den der Muttermilch
eigenen Nährſalzen und Phos-
phaten vereint.

Zu haben in Tüten u. Paketen
à 10, 20, 30 u. 60 Pfg. in den

Apotheken, Drogerien, Kolonialwaren Handlungen und in den
durch Plakate kenntlichen Verkaufsſtellen.

JMMCOXII
beginnt mit der Abgabe von Säuglingsmilch in trinkfertigen,
haltbaren Einzelportionen am Dienstag, den 18. Auguſt 1908.
Die Ausgabe erfolgt von 8--12 Uhr vorm. und 4--6 Uhr nachm.

Die Milch wird in vier Stärken, welche die fertigen Miſchungen
für das entſprechende Säuglingsalter darſtellen, abgegeben Sorte I
für Kinder von 1--2 Monaten; Sorte II für ſolche von 3-4
Monaten; Sorte III für ſolche von 5--6 Monaten und Sorte IVVollmilch) für ältere Säuglinge. Der Preis für die Flaſche
beträgt je nach der Stärke 7 bis 10 Pfg. 6 (ev. 7) Flaſchen gehören
zur ganzen Tagesportion. Für Minder- bezw. Unbemittelte ſinddie Preiſe entſprechend ermäßigt. Beſtellungen möglichſt frühzeitig

mit Angabe des Alters des Kindes nach der Milchküche, Schmeer-
ſtraße 21, Hof, erbeten.

r ioniani ter Fereiuigng 33n Berinpfung er Sngngsstentianen

dstferfeid.
Jpotn efche. Trumegux, Stühle,

ſtraße 9, II.

Schreibtiſch, modern, faſt neu,
Pläſchſofa, Vertikow, Sekretär,

Stegtiſch
iſt billig zu verkaufen Dachritz-

Sonntag den 23. Auguſt
nachmittags 4 Uhr

Vergnügen,
verbunden mit Ringkampf

und Gewichtſtemmen.
Ohne Karte kein Zutritt.

50 Erdarhelter
werden ſofort eingeſtellt.

münde, Zappendorf.
Zu melden: Kaliwerk, Salz-

Der Vorſtand. Liederhücher:
Neu erſchienen [luxtiertes Tarchen-liederhuch

Preis 50 Pf.
Der frele Turner

Preis 60 Pf.

Sozialreform
oder

Fevolution.
Von Rosa Luaxemburg.

Zweite Auflage.
Preis 50 Pfg.

Zu beziehen durch

Preis 40 Pf.
Singe mit!

Preis 20 Pf.
Die Volksbuchhandtkung Neulle lleder für's Volk

Harz 42/43. von Dr. L. Jacobowski
Preis 15 Pf.

Preis 10 Pf.
Volksbuchhandlung.

h Jeden leiett Sang und Klang
I. Ochse, Roſenſtr. 2.

Sozlaldem. llederhuch

Billige
Ohsttaee

Soweit Vorrat!

krigche Birnen

Frische Aepfel
Y Frigche Relneclauden 20. V

Frireho
Weintrauden D.

kriche diſche So
Frigche Takeltirnen e I
Frische Tomuten e 17

Leopold

Nuschaum:
Halle a. S., 65, Ulrichstr. 601bl. V

e

4 4 Pf. V

5

V

ehe

Anſichts Poſtkarten h.
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Don der Holleſchen Genoſſenſchafte- Buchrukewi (E. S. m. b. H.I Hoke S.
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